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    Klappentext:


    Gina & Buzz


    


    Gina lebt für ihr Studium. Und sie will unbedingt nach Australien in ein Austauschprogramm für Rettungsschwimmer. Nichts kann sie von diesem Ziel abbringen. Bis Buzz auf der Bildfläche erscheint.


    Leider nimmt der beliebte Surfer keinerlei Notiz von Gina und knutscht offenbar lieber mit der hübschen Jill aus ihrer WG herum.


    Gina ist überzeugt davon für die Männer aus ihrer Clique vollkommenunsichtbar zu sein – bis sie sich bei einem Rettungseinsatz selbst in Gefahr bringt.


    


    Sommer, Sonne, die große Liebe und ein Schuss erotisches Prickeln. Lasst euch von der Clique am Malibu Beach verzaubern
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    Soll ich oder soll ich nicht?


    


    Gina saß am Küchentisch in ihrer WG und schlug sich mit Berechnungen zu Meeresströmungen herum. Ihre Freundin Taylor hatte recht. Sie waren nur durch stures Auswendiglernen der Formeln lösbar. Vielleicht wäre es wirklich besser gewesen, sich mal ein wenig Spaß zu gönnen und auf das Konzert am Strand zu gehen. Aber die Formeln würden nicht von selbst in ihrem Gedächtnis bleiben.


    Lustlos nahm sie sich die nächste Übungsaufgabe vor. Sie gab die Koordinaten eines Strandabschnitts ein und kombinierte die Daten mit den aktuellen Strömungsstärken und Tiefen, die sie von einer Internetseite entnahm. Die Unterströmung in dieser Nacht war stark, auch wenn die Wasseroberfläche relativ ruhig wirkte.


    Als ihr Handy den Eingang einer neuen WhatsApp-Nachricht ankündigte, ließ sie sich nur zu gern ablenken. Es war eine Nachricht von Taylor. Auf dem Foto war Buzz zu erkennen und Taylor lockte sie mit der Nachricht, er würde ebenfalls auf dem Konzert sein und sie solle kommen und die Meeresströmungen auf den nächsten Tag verschieben. Gina legte das Handy weg und starrte auf ihre Bücher. Buzz gefiel ihr schon länger. Er schien ein anständiger Kerl zu sein. Sie hatten sich zwar nur einmal kurz unterhalten, aber sie sah ihn fast jeden Mittwoch bei den wöchentlichen Lagerfeuern am Strand. Und genauso regelmäßig verteufelte sie ihre Schüchternheit. Kaum sah er zu ihr, sah sie automatisch weg. Nur wenn er es nicht bemerkte, verfolgte sie ihn mit ihrem Blick. Das hatte sie die letzten Wochen auch am Strand schon gemacht. Sicher, sie hatte hart trainiert, aber in jeder Pause suchte sie die Wellen nach seinem auffälligen Surfboard ab. Doch hatte sie wirklich bei ihm eine Chance? Eher nicht. Surfboys standen nicht auf zurückhaltende Frauen. Und das war sie – schüchtern, um nicht zu sagen, unsichtbar. Im Grunde wurde sie nicht oft beachtet, zumindest nicht lange. Gina brauchte eben immer etwas länger, um aufzutauen und mehr von sich preiszugeben. Erst dann wurde sie sicherer und ihre Umgebung nahm Notiz von ihr. Früher war sie anders gewesen. Das wusste sie. Aber sie ertrug es einfach nicht, wenn Menschen oberflächlich waren. Und das waren nun mal die meisten. Bei vielen lohnte es sich nicht, hinter die hübsche Fassade zu blicken. Warum sich ausgerechnet Buzz in ihre Gedanken eingeschlichen hatte, vermochte sie selbst nicht zu erklären. Ein Typ wie er hätte sie früher nicht einmal angesehen. Es mochte noch niedlich sein, ein pausbäckiges Mädchen zu sein, doch spätestens in der Highschool wurde man mit Übergewicht zum Gespött der Klasse. Im Sport konnte man nicht mithalten, in den Freizeitaktivitäten auch nicht. Und wenn man immer die Letzte war, die man in eine Sportmannschaft einlud, dann war das auch nicht eben gesund für das Selbstbewusstsein. Da nutzte auch ein hübsches Gesicht nichts. Sie hatte hart trainiert, ihre Ernährung umgestellt und sich mühsam auf ein normales Gewicht heruntertrainiert. Seither galt sie als hübsch. Ihr Körper war es und sie war zufrieden, wenn sie in den Spiegel schaute. Seit drei Jahren war sie das schon, aber ihr Selbstbewusstsein hatte dermaßen gelitten, dass sie sich Fremden gegenüber nur schwer öffnen konnte. In ihrem Kopf hatten sich die bösen Kommentare einfach festgesetzt. Und wenn sie gut aussehenden Menschen begegnete, fühlte sie sich wieder unzulänglich und wie das hässliche Entchen von früher. Klar, sie hatte auch damals Freunde gehabt, die sie so akzeptiert hatten, wie sie war, aber einer wirklichen In-Clique hatte sie nie angehört. Und nun war sie hier in Malibu ganz automatisch in eine solche Clique hineingeraten. Gina wusste, dass einige von ihnen oberflächlich waren. Das fing bei Jill an. Für die zählte nur ihr Sport, ihr Spaß und was die Menschen von ihr dachten. Jill wollte beliebt sein. Linda gab da bedeutend weniger darauf. Und trotzdem spürte sie gerade bei Jill, dass sie vieles hinter ihrer Fassade als Top-Volleyball-Spielerin versteckte. Selbst vor ihren Mitbewohnern. Und Taylor? Die war das, was man ihre einzige ernsthafte Freundin nennen konnte. Dazu war es vermutlich aber auch nur gekommen, weil sie das gleiche Ziel verfolgten: ein vollwertiges Mitglied bei den Rettungsschwimmern zu werden. Das Training hatte sie zusammengeschweißt. Und nun wollte Taylor sie zum Konzert locken.


    Ginas Gedanken kreisten um die neue Nachricht. Sollte sie gehen? Sie musste mal aus ihrem Schneckenhaus, wenn sie wirklich ein Mitglied dieser Clique werden wollte.


    Sie schlug das Buch mit einem Knall zu und ging ins Badezimmer. Mit der Bürste kämmte sie sich ihr dunkelbraunes Haar, bis es glänzte, dann betonte sie ihre Augen mit einem Lidstrich und etwas Wimperntusche und zum Schluss legte sie noch ein farbloses Lipgloss auf. Es war heiß und so entschied sie sich für eine knackige Jeansshort, die ihre Beine gut betonte, und ein Neckholdershirt. Ein paar Dollar und die Haustürschlüssel steckte sie einfach in die Hosentasche. Ihr Füße steckte sie in Flipflops und ohne weiter zu überlegen, verließ sie das Haus. Vielleicht würde sie ja tatsächlich Spaß haben.


    Gina schlenderte die Straße hinab. An der Abbiegung zum Pacific Coast Highway stand ein dunkelblondes Mädchen. Es drehte eine Straßenkarte in den Händen und schien nach dem richtigen Weg zu suchen. Gina hatte das mollige Mädchen noch nie gesehen. Und da sie selbst wusste, wie ignorant viele Menschen mit kräftigeren Frauen umgingen, blieb sie stehen und lächelte sie an. »Hey, kann ich dir helfen?«


    »Oh, dich schickt der Himmel«, erklärte das Mädchen. »Ich will zu diesem Rockkonzert am Strand und habe keine Ahnung, ob es links- oder rechtsherum geht.«


    »Du bist neu hier, richtig?« Gina reichte ihr die Hand und stellte sich vor.


    »Ja, heute erst angekommen«, sagte das Mädchen. »Ich bin Charlotte.«


    »Also Charlotte, ich bin auf dem Weg zum Konzert, und wenn du Lust hast, können wir zusammen hingehen. Oder bist du verabredet?«


    Charlotte verneinte. »Ich kenne hier noch keine Menschenseele, deshalb wollte ich ja auf das Konzert. Außerdem mag ich Rockmusik.«


    Gina musterte Charlotte. Sie kam definitiv nicht aus Californien. Ihr Dialekt klang eher nach Mittlerem Westen. Auch ihr Kleidungsstil war zu brav für Kalifornien. Ihr dunkelblondes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und bis auf etwas Lippenstift schien sie ungeschminkt zu sein. Bei ihren großen blauen Augen hatte sie auch gar kein weiteres Make-up nötig. »Woher kommst du?«


    »Ohio«, sagte Charlotte.


    Sie hatte mit ihrer Einschätzung voll ins Schwarze getroffen. »Bist du beruflich hier?« Gina hob die Hand. »Sorry, ich wollte dich eigentlich nicht gleich ausfragen.«


    »Schon okay. Es wird sowieso rauskommen.« Charlotte ging neben Gina die Küstenstraße entlang. »Ab Montag werde ich bei den Rettungsschwimmern dabei sein.«


    Gina zog die Stirn kraus.


    »Genau darum geht es in der Reportage«, erklärte Charlotte. »Ich soll herausfinden, wie hart das Training ist und ob das für etwas fülligere Menschen auch machbar ist.« Charlotte sah Gina aufmerksam an. »Und es geht dabei auch um Vorurteile.«


    »Entschuldigung«, meinte Gina peinlich berührt. »Ich wollte dich nicht verletzen. Aber ich habe hart für die Aufnahmeprüfung trainiert, deshalb habe ich vermutlich etwas …«, Gina räusperte sich, »überrascht ausgesehen.«


    »Oh. Okay, du bist also am Manhattan Beach in der Ausbildung?«, hakte Charlotte nach.


    »Genau.«


    »Dann habe ich ja gleich die Richtige gefunden. Vielleicht kannst du mir bei Gelegenheit von deiner Ausbildung und so erzählen. Matt wird mir sicher weiterhelfen. Er scheint sehr nett zu sein, dennoch war er von dem Aufnahmeteam nicht gerade begeistert.« Charlotte seufzte leise. »Mehr darf ich im Moment noch nicht sagen.«


    »Aha«, meinte Gina ausweichend. »Wie geheimnisvoll.« Gina mochte solche Aussagen nicht. Entweder man sagte direkt, was Sache war oder man hielt besser gleich den Mund.


    Schweigend gingen sie weiter.


    »Jetzt habe ich dich vor den Kopf gestoßen«, sagte Charlotte nach einigen Metern. Die Musik der Band war zwischenzeitlich deutlich hörbar. »Das wollte ich nicht. Ich darf wirklich nichts sagen. Ich musste einen Vertrag unterschreiben und wenn rauskommt, dass ich geplaudert habe, muss ich eine saftige Strafe bezahlen.«


    »Und das alles wegen einer kleinen Reportage?« Gina zog die Augenbraue nach oben, da ihr das doch sehr übertrieben vorkam. »Na, dann sag besser nichts. So interessant ist es auch wieder nicht.«


    Jetzt schien sie Charlotte vor den Kopf gestoßen zu haben. »Sorry. Das sollte jetzt nicht abwertend klingen.«


    »Hat es nicht und du hast ja recht«, erklärte Charlotte. »Lassen wir das Thema einfach sein, ja?«


    »Okay, von mir aus gerne«, sagte Gina. »Hier können wir an den Strand runter.« Die Musik beschallte die ganze Umgebung. Je näher sie der Bühne kamen, desto dichter drängten sich die Menschen. Gina überlegte, wie sie in dem Getümmel die anderen finden sollte, als plötzlich Slade vor ihr stand. »Hey«, grüßte er Gina.


    »Oh, hi Slade, das hier ist Charlotte«, stellte sie ihre neue Bekanntschaft vor. »Hast du eine Ahnung, wo die anderen stehen? Hier findet man ja niemanden.«


    Slade musterte Charlotte neugierig. Dann zeigte er an den rechten Bühnenrand. »Dort hinten irgendwo. Wir werden sie schon finden.«


    Slade bahnte ihnen den Weg durch die Menge. Plötzlich blieb er stehen. »Schau, dort hinten sind sie ja.«


    Gina entdeckte Taylor und Joe. Sie standen eng umschlungen beieinander. Amy und Kyle entdeckte sie auch. Ihre Augen suchten nach Buzz. Dann entdeckte sie ihn. Jill stand direkt neben ihm und sie schien mit ihm zu flirten. Ginas Magen zog sich zusammen und ihr Herz schien doppelt so schnell zu schlagen wie gewöhnlich.


    »Soll ich euch was zu trinken besorgen?«, fragte Slade und zeigte zu einem der Getränkewagen.


    Gina bestellte ein Wasser und Charlotte bestand darauf mitzugehen. »Ich warte hier auf euch, ja?«


    Slade nickte und die beiden verschwanden in der Menschentraube um den Getränkewagen.


    Jill und Buzz? Das konnte nicht Jills ernst sein. Sie war die erste, die sich über Surfer lustig machte. Und trotzdem schien sie sehr vertraut mit Buzz umzugehen. Jill stand so dicht bei Buzz, dass sie ihn halb verdeckte. Und dann beugte sie sich zu ihm vor. Was tat Jill da? Küsste sie ihn? Ging kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können. Buzz Hand wanderte Jills Rücken hinauf und er umarmte sie. Gina stand versteinert da und starrte zu den beiden hinüber. Übelkeit stieg in ihr hoch. In ihrem Inneren zog sich alles schmerzhaft zusammen und sie hörte trotz der lauten Musik das Blut in ihren Ohren rauschen. Unfähig den Blick abzuwenden, beobachtete sie, wie Jill und Buzz miteinander knutschten.


    »Ist mit dir alles okay?«, drang Slades Stimme an ihr Ohr.


    Ruckartig fuhr Gina herum, knickte im hohen Sand um und kippte zur Seite. Slade fing sie auf. »Du bist ganz blass im Gesicht.«


    »Ich … äh, Wasser«, stammelte Gina, griff nach der Wasserflasche, die Slade in der linken Hand hielt, setzte sie an und nahm einen tiefen Zug. Reiß dich zusammen, schalt sie sich selbst. Was hast du erwartet? Dass er auf dich steht? Oder das jemals könnte?


    Slades besorgter Blick ruhte auf ihr. »Geht es wieder?«


    »Klar. Es ist nur die Hitze«, log Gina.


    Charlotte legte ihr die Hand auf die Schulter. »Bist du sicher? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.«


    Gina nickte. Ein Geist hätte sie kaum mehr aus der Fassung bringen können. Doch wenn sie jetzt nicht zu ihrer Clique ginge, würde es auffallen. »Wie gesagt … die Hitze. Ich habe nur zu wenig getrunken heute.« Und schlagartig war ihr nach etwas Stärkerem. Ein Wodka Lemon wäre genau das Richtige. Aber bei den Getränkeständen würde sie da nicht fündig werden. Dazu müsste sie schon in eines der Lokale gehen und auch da musste man genau wissen, wer eine Lizenz zum Ausschenken von Alkohol hatte und wer nicht. »Geht schon mal vor. Ich gehe dort nur noch auf die Toilette. Ich weiß ja, wo ich euch nun finde, okay?«


    »Du kommst zurecht?«, fragte Slade. Sein Blick war immer noch etwas besorgt.


    »Klar. Alles wieder gut«, log Gina, drehte sich um und schritt entschlossen auf das nächste Restaurant zu. Im Moment war sie nicht in der Lage zu ihren Freunden zu gehen. Wäre sie doch nur zuhause geblieben! Im Restaurant ging sie auf die Bar zu. Glücklicherweise sah sie hinter dem Tresen eine beachtliche Flaschenauswahl. »Einen Wodka Lemon, bitte«, bestellte sie und ließ sich auf den Barhocker fallen.


    Der Barkeeper musterte sie, entschied aber ohne nachzufragen, dass sie wohl volljährig sein musste, wenn sie so gezielt ihre Bestellung aufgab. Ihren Ausweis hätte sie zwar dabei gehabt, aber ihn vorzuzeigen, wäre ihr dann doch etwas peinlich gewesen. Er stellte den Drink vor ihr ab und lächelte. »Ganz schön was los, heute.«


    Gina nickte. Ihr stand nicht der Sinn nach Small Talk. Den konnte er an diesem Abend mit jemand anderem halten.


    Gina trank schnell. Vielleicht zu schnell. Denn das Getränk ließ sie zornig werden. Zornig auf Jill, auf Buzz und auf sich selbst. Sie war einfach zu schüchtern. Doch so einfach wollte sie nicht aufgeben. Sie bestellte sich noch einen Drink.


    Als der Barkeeper das Getränk abstellte, musterte er sie ausgiebig. »Du bist viel zu hübsch, um hier allein herumzusitzen und dich zu betrinken.«


    »Na und? Geht es dich was an?«


    Der Mann hob die Arme. »Okay, okay, ist ja schon gut. Ich wollte nur nett sein.«


    Gina schnaubte und schämte sich ein wenig. Sie war nie unhöflich. Egal in welcher Situation. Aber im Moment war sie so wütend, dass sie sich nicht hatte zurückhalten können. Beim Bezahlen ließ sie ihm ein gutes Trinkgeld liegen, was ihr schlechtes Gewissen ein wenig beruhigte. Dann stand sie auf, atmete tief ein und aus, ging tatsächlich noch auf die Toilette und bahnte sich anschließend den Weg durch die Menge zu ihrer Clique. Slade unterhielt sich angeregt mit Charlotte, Kyle tanzte wild mit Amy und Joe und Taylor standen immer noch eng umschlungen beieinander und wiegten sich nur zu den lauten Beats. Jill konnte sie nicht mehr entdecken. Auch Buzz schien verschwunden zu sein. Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und ging auf Taylor zu. »Also, wo ist er?«


    »Wow, was ist denn mit dir los? So wird das nichts werden«, wandte sich Taylor an sie.


    Gina kochte innerlich. »Das wird auch so nichts«, knurrte sie. »Falls dir entgangen ist, haben Jill und Buzz hier gerade geknutscht und nun sind sie beide verschwunden.«


    Taylor verdrehte die Augen. »Buzz ist ein wenig angeschickert und Jill hat das ausgenutzt. Ich glaube nicht, dass das wirklich was zu bedeuten hat.«


    »Es hat immer was zu bedeuten«, sagte Gina und meinte es auch so.


    »Vielleicht hätte er dich geküsst, wenn du früher da gewesen wärst«, versuchte Taylor zu scherzen.


    Doch Gina war nicht nach Scherzen. Ganz und gar nicht. »Ist Linda gar nicht da?«


    »Die müsste auch hier irgendwo sein. Sie hat sich mit Jeremy und Craig unterhalten«, erklärte Taylor und drehte suchend den Kopf. »Merkwürdig. Wo sind die denn plötzlich alle hin?«


    Gina zuckte enttäuscht die Schultern. »Ich hätte zu Hause bleiben sollen.«


    Taylor hielt die Hand hoch. »Warte mal«, sagte sie, flüsterte mit Joe, der augenblicklich sein Smartphone aus der Tasche zog und darauf herumtippte.


    »Das haben wir gleich«, wandte sich Taylor wieder an Gina.


    Nur wenige Augenblicke später zeigte Joe Taylor die Nachricht auf seinem Handy.


    »Sie sind schwimmen. Gute Idee!«, bemerkte Taylor. »Los, lasst uns gehen!« Taylor stupste Joe an, doch der wollte noch bleiben. Taylor zuckte die Schultern.


    Gina fragte Slade und Charlotte. Slade nickte. »Hier versteht man eh sein eigenes Wort kaum.«


    Charlotte schloss sich in Ermangelung anderer Bekanntschaften an. Sie schlenderten den Strand entlang. Die Musik wurde langsam leiser. Gina ging schweigend voraus. Sie hing ihren trüben Gedanken nach und war sich sehr unsicher, ob sie tatsächlich das wollte, was sie gerade tat: Einem Mann hinterherlaufen, der von ihrer Existenz nichts wusste und sich mit ihrer Freundin vergnügte.


    Schon von Weitem sah sie zwei Personen am Meer sitzen. Jills Blondschopf leuchtete durch die Nacht. Dann konnte das daneben sicherlich nur Buzz sein. Die beiden hatten sich wohl nur ein ruhiges Fleckchen gesucht. Als sie noch näher kamen, erkannte Gina die beiden. Sie saßen in züchtigem Abstand nebeneinander und unterhielten sich. Hatte sie sich die Knutscherei vielleicht nur eingebildet?


    »Hey«, grüßte sie die beiden. »Wo ist der Rest von der Truppe?«


    »Linda ist mit Craig und Jeremy weitergegangen. Vermutlich sind sie tatsächlich schwimmen gegangen.«


    »Sind sie betrunken?«, fragte Gina.


    »Nüchtern jedenfalls nicht mehr«, bestätigte Jill. »Wir hatten in der Bar alle ziemlich vorgeglüht, weil es am Strand ja nichts mehr zu trinken gibt.«


    Gina dachte an ihre gemachten Berechnungen. Wenn diese stimmten, könnte ein nächtliches Bad auch für erfahrene Schwimmer gefährlich werden. »Ich gehe sie suchen.« Irgendwie drängte es sie danach, sich zu versichern, dass mit ihren Freunden alles in Ordnung war.


    Slade und Charlotte sahen sich einen Moment an. »Wir kommen mit dir«, sagte Slade, ohne Charlotte zu fragen.


    Charlotte sah ihn kurz verwundert an, kam aber dennoch mit. Sie gingen noch einige hundert Meter am Strand entlang. Doch es war nichts zu sehen. Vermutlich waren sie längst zu Hause und Ginas ungutes Gefühl war nur ihrer Enttäuschung geschuldet.


    Fünf Minuten später hörte sie Stimmen. Der Strand lag zwischenzeitlich ganz verlassen da. »Habt ihr das gehört?«


    Sie beschleunigte ihren Schritt.


    Charlotte ging neben ihr her. »Da hat doch jemand gerufen?«


    Genau das hatte Gina auch gemeint zu hören.


    »Dort!«, rief Slade und zeigte aufs Meer hinaus.


    Gina streifte sich die Flipflops ab. »Ruft einen Krankenwagen.« Sie zeigte am Strand entlang. Es sah so aus, als würde eine Person gerade eine andere an den Strand ziehen. Wenn es sich nur um ein knutschendes Pärchen handelte, hatte sie eine Fehlentscheidung getroffen. Doch das Risiko musste sie eingehen. Samt ihrer Kleidung rannte sie in die Fluten. Sie tauchte durch die Wellen hindurch, immer auf den Punkt zu, den sie zuvor im Wasser entdeckt hatte. Die starke Strömung, wenn ihre Berechnungen richtig lagen, würde die Person die Küste entlang nach Norden ziehen. Mit kräftigen Zügen kraulte Gina weiter. Der Schock hatte den Alkohol wohl direkt aus ihrem Blut gepumpt oder der zuvor verspürte Ärger und die Enttäuschung hatten ihn erst gar nicht in ihrem Körper entfalten lassen, sondern direkt in Adrenalin umgewandelt. Was auch immer mit dem Alkohol in ihrem Körper geschehen war, sie fühlte sich stocknüchtern und klar im Kopf, als hätte sie keinen Tropfen getrunken. Je weiter sie hinaus schwamm desto stärker spürte sie die Unterwasserströmung. Es würde sie einiges an Kraft kosten, den Schwimmer aus dem Wasser zu bekommen. Den letzten Ruf, den sie beim Auftauchen vernommen hatte, ließen auf einen Mann schließen. Als sie dicht genug an den Mann in Seenot herangeschwommen war, blieb sie auf zwanzig Metern Entfernung. Zuerst musste sie sehen, ob der Mann panisch war. Dann hätte sie ohne Rettungsboje schlechte Karten, denn er könnte sie problemlos unter Wasser drücken. Eine Welle hob sie leicht an. Vor ihr schwamm Craig! Und er wirkte schon sehr matt. »Craig! Alles klar! Ich komme jetzt zu dir, okay?«


    »Ist Linda schon draußen?«, rief er. »Sie ist viel zu weit raus. Ich bin ihr dann zwar hinterher, aber die Scheißströmung hat sie abgetrieben und ich konnte sie nicht erreichen.«


    »Linda ist draußen«, sagte Gina, um ihn zu beruhigen. Zumindest hoffte sie, es würde sich um Linda handeln, die von jemand anderem an Land gebracht worden war, bevor Gina in die Wellen gestürmt war. »Wo ist Jeremy?«


    »Der ist nach Hause gegangen«, sagte Craig. Erleichtert schwamm sie auf ihn zu. Craig keuchte und er sah abgekämpft aus. »Leg dich auf den Rücken. Versuch, dich zu entspannen«, redete Gina auf ihn ein. Glücklicherweise hörte er auf sie und drehte sich tatsächlich auf den Rücken. Sie umfasste mit dem rechten Arm seine Brust, hielt mit der Hand sein Kinn über Wasser und bemühte sich, beide aus der Unterwasserströmung, die sie ebenfalls erfasst hatte, zu befreien. Dann würde es leichter werden. Craig versuchte mitzuhelfen, indem er mit den Beinen strampelte, wie er es mit seinem Board gewohnt war. Doch durch seine Bewegung rutschte er ihr immer wieder aus dem Arm. »Halt still«, befahl sie ihm und er gehorchte.


    Es kostete sie all ihre Kraft, Craig und sie aus der Strömung zu bringen. Sie spürte förmlich, wie plötzlich der Zug nachließ. Nur noch fünfzig Meter, dann hätten sie es geschafft. Sie sah, wie jemand ins Wasser sprang. Craig wurde ihr aus dem Arm genommen und sie rief nach ihm. »Craig?«


    »Ich habe ihn«, vernahm sie Slades Stimme, bevor sie selbst im Rettungsgriff von jemandem weitergezogen wurde. Diese Hilfe war ihr sehr willkommen und sie ließ sich widerstandslos helfen und aus dem Meer tragen. Als sie aufsah, blickte sie direkt in Buzz’ besorgte Augen. Wo kam er plötzlich her? Es war ihr egal. Matt lag sie an seiner Brust, bevor er sie am Strand absetzte und fragte: »Hast du Wasser geschluckt?«


    Erschöpft schüttelte sie den Kopf.


    »Gut. Du hast mir mit dieser Aktion nämlich eine Heidenangst eingejagt.«


    »Wo ist Linda?«, fragte Gina. Sie musste wissen, ob alle in Sicherheit waren.


    »Jill kümmert sich um sie. Jemand hat sie aus dem Meer gefischt, ihr Erste Hilfe geleistet und sich dann davon gemacht.« Buzz strich ihr das nasse Haar aus dem Gesicht. »Du hättest Hilfe holen müssen!«


    »Die wäre zu spät gekommen«, rechtfertigte sich Gina.


    »Du bist noch in der Ausbildung«, widersprach ihr Buzz. Seine Stimme klang wütend, doch in seinen Augen las sie die Erleichterung, die er offenbar empfand.


    »Ich hatte keine Wahl«, verteidigte sie sich weiter. »Ist Craig okay?«


    »Ich bin okay«, sagte Craig. »Fix und fertig, aber okay und das habe ich dir zu verdanken.«


    Craig lag hinter ihr im Sand und sie drehte sich zu ihm um. Dann lächelte sie breit. »Dann ist ja alles gut.«


    Der Krankenwagen fuhr gerade den Strand entlang. Ein Sanitäter kümmerte sich direkt um Linda, die weiter den Strand hoch lag. Ein weiterer rannte auf sie zu, checkte kurz die Lage, und da weder Craig noch Gina Wasser geschluckt hatten, nickte er und half seinem Kollegen bei der Versorgung von Linda.


    Jill begleitete Linda im Krankenwagen. Charlotte kam auf sie zugelaufen. »Linda wird wieder.« Dann ließ sie sich neben Gina in den Sand plumpsen. »Du bist echt verrückt.«


    Slade nickte zustimmend. »Und verdammt mutig!«


    Craig keuchte kurz und grinste Gina an. »Und verdammt bestimmend.« Er wandte sich Buzz zu. »Den Ton hättest du mal hören müssen. Da macht man freiwillig, was sie von dir will.«


    Gina war die ganze Situation peinlich. Zudem begann sie, zu frösteln.


    Slade übernahm das Kommando. »Ich bringe die Ladys nach Hause«, dann wandte er sich an Buzz, »und du kümmerst dich um Craig.« Er half Gina auf die Beine. »Geht’s wieder?«


    Ihre Oberschenkel zitterten noch von der Anstrengung, aber die Strecke zu ihrer Wohnung würde sie schaffen. Dann wollte sie heiß duschen und mit einem Taxi in die Klinik fahren. »Ich schaff das schon. Außerdem muss ich zu Linda. Daheim herumsitzen würde mich wahnsinnig machen.«


    »Soll ich dich fahren?«, bot Buzz an.


    Gina war sich unsicher, ob sie das wirklich wollte. Buzz wollte sicherlich Jill abholen, die mit in die Klinik gefahren war. Da sie aber nicht gerade mit Reichtum gesegnet war, nahm sie da Angebot an, um sich ein Taxi zu sparen. Zudem hätte sie wenigstens ein paar Momente mit Buzz allein.


    »Dann bringe ich Craig nach Hause und komme anschließend bei dir vorbei?«


    »Gut«, stimmte Gina zu und nickte Craig aufmunternd zu. »Erhol dich gut.«


    »Bin schon fast wieder fit«, behauptete Craig. »Das vergesse ich dir nie!«


    »Schon gut«, wiegelte Gina ab, der die ganze Situation dann doch etwas peinlich war. »War für meinen ersten Einsatz gar nicht so übel, nicht?«


    »Ganz und gar nicht«, stimmte ihr Craig zu.


    Für einen Moment sahen sie sich in die Augen und ein Lächeln stahl sich auf beide Gesichter. Ja, diesen Abend würden sie beide nicht vergessen. Davon war Gina überzeugt.


    Slade hatte seinen Wagen geholt und Gina war froh, nicht den ganzen Weg nach Hause laufen zu müssen. »Und du bist echt okay?«, fragte Slade, als sie vor ihrem Apartment hielten.


    »Ja. Danke fürs Fahren«, sagte Gina und stieg aus. »Und wir sehen uns am Montag?«, wandte sie sich an Charlotte.


    »Ich werde dort sein.« Charlotte sah sie an. »Und jetzt gönne dir eine heiße Dusche, damit du nicht doch krank wirst.«


    Gina lächelte sie an. »Bis bald.« Dann schlug sie die Autotür zu und eilte hoch zu ihrer Wohnung.


    Auf dem Weg ins Badezimmer zog sie sich das T-Shirt aus. Die kurze Jeanshose war so durchnässt etwas schwieriger von ihrem Körper zu pellen. In der Dusche überlegte sie, ob sie noch Taylor informieren sollte, und entschied sich dagegen. Sie könnte sowieso nichts machen, außer mit ihr und Jill im Krankenhaus zu warten. Das heiße Wasser entspannte ihre Muskeln und wärmte sie auf. Dennoch stellte sie Teewasser auf den Herd. Das Wasser erhitzte sich, während sie sich anzog. Kaum hatte sie den Tee in einen Becher gegossen, klingelte es an der Tür.


    Buzz war gekommen.


    Für einen Moment sah sie sehnsüchtig zu ihrer Tasse, bis sie sich entschied, die Teetasse einfach mitzunehmen und unterwegs zu trinken.


    Buzz stand neben seinem Wagen, als Gina die Treppenstufen herunterkam. »Sorry, dass du warten musstest«, begrüßte sie ihn.


    »Kein Problem. Du siehst müde aus«, kommentierte er ihr Aussehen.


    Genau das, was eine Frau hören wollte, wenn sie eigentlich einem Mann gefallen wollte. Aber Buzz war an Jill interessiert und es war besser, diesen Umstand zu respektieren. Viel mehr blieb ihr sowieso nicht übrig. »Wie geht es Craig?«


    »Der ist okay. Vermutlich liegt er jetzt schon im Bett und schläft.« Buzz öffnete ihr die Beifahrertür und Gina stieg ein.


    Sie pustete in die Tasse und nippte daran. Eigentlich hätte sie den Tee nicht mehr zum Aufwärmen gebraucht. Die Dusche hatte bereits geholfen und nun war sie in Jeans und einen flauschigen Kapuzenpulli gekleidet eigentlich zu warm angezogen. Aber Gina wollte keine Erkältung riskieren.


    »Willst du los oder den Tee lieber in Ruhe trinken? So viel Zeit haben wir schon noch«, schlug Buzz vor.


    »Wenn du anständig fährst, sollte es auch so klappen«, meinte Gina und trank noch einen Schluck.


    »Ich werde mich bemühen«, scherzte Buzz und grinste. Er startete den Wagen und fuhr sacht an.


    Ginas Blick war während der Fahrt fest auf ihre Tasse gerichtet. Alleine schon so dicht bei Buzz zu sitzen, machte sie nervös.


    »Wir sind gleich da«, sagte Buzz.


    Gina sah hoch und nickte. Die Klinik lag direkt am Pacific Coast Highway und war nur zwei Meilen entfernt. »Hoffentlich geht es Linda gut.«


    »Sie war bei Bewusstsein und wollte gar nicht in die Klinik«, erklärte Buzz. »Von daher würde ich mir keine allzu großen Sorgen machen.«


    Er stellte seinen Buick auf dem Parkplatz ab. Gina stellte die Tasse in den Fußraum und stieg aus. Buzz war im Begriff, um den Wagen zu kommen. »Du lässt dir nicht gerne helfen, oder?«


    Gina bemerkte erst jetzt, dass Buzz ihr die Wagentür hatte öffnen wollen. »Oh.« Mehr brachte sie nicht zustande. Sie war es einfach nicht gewohnt, weil sie bisher nur sehr wenige Dates gehabt hatte. Und bei Freunden wartete man nicht wie eine Diva darauf, dass einem aus dem Wagen geholfen wurde. Das tat man bei Dates, damit man sich unaufdringlich näher kam. Und nun hatte Buzz nett zu ihr sein wollen und sie hatte es zu spät bemerkt.


    Am Empfang mussten sie einige Zeit dafür kämpfen, um zu Linda vorgelassen zu werden. Sie waren keine Verwandten und die Uhrzeit spielte natürlich auch eine große Rolle. Es war bereits nach Mitternacht. Nicht eben die Uhrzeit, um eine Freundin zu besuchen. Erst als Buzz der Frau erklärte, dass Gina die zweite Person - nämlich Craig - aus dem Meer gezogen hatte, wurde sie nachsichtig und gab ihnen die Zimmernummer.


    Sie gingen den Gang entlang, bis sie auf Jill stießen. »Und? Wie geht es ihr?«


    »Gut soweit. Ein zweiter Arzt untersucht sie gerade, weil Linda wieder gehen möchte«, antwortete Jill. »Sie ist mal wieder stur.«


    »Vielleicht sollte sie wirklich über Nacht hierbleiben«, gab Buzz zu bedenken. »Immerhin hat sie ordentlich Wasser geschluckt.«


    »Das habe ich ihr auch geraten, aber wann hört sie schon auf mich?« Jill lehnte sich an die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust. »Das war alles ganz schön knapp. Wäre nicht die Phantomretterin unterwegs gewesen … mir wird ganz schlecht, wenn ich darüber nur nachdenke.«


    »Ist ja alles gut gegangen«, versuchte Gina, sie zu beruhigen. »Craig ist okay, Linda schon wieder rebellisch und wir sind alle müde. Trotzdem ist es besser, wenn wir dafür sorgen, dass sie diese Nacht noch in der Klinik bleibt. Ich werde versuchen, sie zu überzeugen. Vielleicht hört sie auf mich. War sie denn bewusstlos?«


    »Sie behauptet nein«, sagte Jill.


    »Dann erinnert sie sich an alles? Auch daran, wie sie aus dem Wasser gekommen ist?«, hakte Buzz nach. »Falls nicht, dann war sie nämlich bewusstlos und muss in der Klinik bleiben. Es könnte sich noch Wasser in der Lunge befinden.«


    Jill sah Gina erschrocken an. »Und was ist mit Craig?«


    »Er hat kein Wasser eingeatmet. Das hat er mir versichert. Und er wirkte auch ruhig im Wasser, von daher sah ich bei ihm keine Gefahr. Auch der Sanitäter sah keine Veranlassung zu weiteren Untersuchungen«, führte Gina aus.


    Buzz nickte zustimmend. »Er ist ein erfahrener Surfer und kennt selbst die Gefahren. Niemals würde er so ein Risiko eingehen.«


    »Dann müssen wir uns also nur noch um Linda kümmern«, sagte Jill. »Ich hoffe, du kannst sie überzeugen«, wandte sie sich an Gina.


    Buzz setzte sich auf einen der Besucherstühle im Flur. »Wie lange ist der Arzt schon drin?«


    »Schon eine ganze Weile.« Jill konnte offenbar nicht still sitzen. Ruhelos ging sie im Flur auf und ab.


    Dazu war Gina viel zu müde. Linda war in Sicherheit und hier in guten Händen. Sie gähnte.


    »Du solltest eigentlich zu Hause im Bett sein«, sagte Buzz.


    »Mensch Gina«, stimmte Jill zu. »Buzz hat recht. Du hättest echt nicht kommen zu brauchen. Für heute hast du wirklich mehr als genug geleistet.«


    Gina lehnte ihren Kopf an die Wand und ignorierte die Einwände.


    »Genauso stur wie Linda«, kommentierte Jill. »Wenn einer sie umstimmen kann, dann du.«


    Im selben Moment schwang die Tür auf. »Und?«, rief Gina.


    »Sie muss noch vierundzwanzig Stunden hier bleiben«, erklärte der Arzt. »Wenn sie dann fit ist und keine Atembeschwerden mehr hat, kann sie gehen.«


    Gina fiel ein Stein vom Herzen. Linda war also vernünftig geworden. »Können wir zu ihr?«


    »Aber nur kurz. Sie braucht Ruhe«, erklärte er. »Ich gebe euch fünf Minuten, ja?«


    Gina nickte und drückte sich direkt an ihm vorbei ins Zimmer. »Mensch Linda, du machst Sachen!«


    »Konnte ich wissen, dass die Scheißströmung so stark ist?«, wetterte Linda direkt los.


    »Darum ist nachts baden auch verboten. Weil keiner eine Flagge aufhängt«, schimpfte Gina weiter. »Was wolltest du eigentlich im Wasser?«


    »Schwimmen?« Linda verdrehte die Augen.


    Buzz und Jill hielten sich beide im Hintergrund. Buzz kannte Linda kaum und Jill war zuvor schon bei ihrer Freundin gewesen.


    »Warst du bewusstlos?«, wollte Gina wissen.


    »Nein«, behauptete Linda.


    »Dann weißt du ja, wer dich rausgezogen hat.« Damit wäre das Phantom vom Strand erkannt.


    »Es war zu dunkel«, redete Linda sich heraus.


    »Dunkel? Quatsch!« Gina setzte sich auf die Bettkante und sah Linda aufmerksam an. »Ich habe euch mindestens hundert Meter weit erkannt. Von dunkel kann also keine Rede sein.«


    »Ich habe erst aufgeschaut, als ich husten musste.« Linda sah zur Seite.


    »Und wie hat sie dich aus dem Wasser geholt?«


    »Wie schon?«


    »Das frage ich dich.« So leicht wollte sich Gina nicht abwimmeln lassen.


    »Keine Ahnung«, gab Linda kleinlaut zu.


    »Du bist also doch ohnmächtig gewesen. Und unser Strandphantom hat dich beatmet, bis du husten musstest. Und nachdem du wieder geatmet hast, hat sie sich wie immer verzogen.« Also würde das Geheimnis um die Retterin weiter bestehen.


    Linda zuckte die Schultern.


    »Und obwohl du bewusstlos warst, wolltest du heimgehen?« Gina nahm Lindas Hand. »Weißt du, dass du auch in deinem Bett ertrinken kannst, wenn deine Atmung nicht überwacht wird?«


    »Der Arzt hat es mir erklärt. Das wusste ich nicht. Ich fühle mich gut.« Linda strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn und gähnte.


    Gina tätschelte ihre Hand. »Ruf uns an, sobald wir dich abholen können, ja? Und jetzt schlaf gut.«


    Buzz hob die Hand und blieb im Hintergrund. Jill ging zu Linda und küsste sie auf die Wange. »Schlaf gut Süße. Und mach, was die Ärzte dir sagen. Und frag, ob du nächstes Wochenende am Turnier teilnehmen darfst, ja?«


    »Mach ich«, antwortete Linda. »Und jetzt schaut mich nicht so unglücklich an. Es geht mir wirklich gut.«


    Vor der Klinik atmete Gina tief aus. Sie war unglaublich erleichtert, dass auch Linda wieder auf die Beine kommen würde. In ihrer Sorge um Linda hatte sie gar nicht darauf geachtet, wie Buzz und Jill miteinander umgingen. Eigentlich verhielten sie sich, als wäre nie etwas zwischen ihnen gelaufen. Dennoch wollte sie versuchen Details aus Jill herauszubekommen, wenn sie zu Hause waren.


    Buzz öffnete die Beifahrertür und Jill kletterte in den Fond des Wagens. Der dunkelgrüne Buick musste schon als Oldtimer durchgehen, wenn er auch nicht mehr wirklich gut in Schuss war. Eigentlich hatte Gina damit gerechnet, dass Jill auf der Beifahrerseite sitzen würde. Aber sie war zu müde, um sich weitere Gedanken darüber zu machen.


    Als Buzz auf der Fahrerseite einstieg und den Gurt anlegte, gähnte auch er. »Und die Ladys möchten nach Hause, nehme ich an?«


    »Worauf du diese Karre verwetten kannst«, brummte Jill auf der Rückbank.


    Buzz lachte. »Hey, du kannst auch zu Fuß gehen, wenn die Kutsche der Prinzessin nicht genügt.« Dann ließ er den Motor an und fuhr los.


    Gina gefiel der alte Wagen. Er versprühte den Charme der wilden siebziger Jahre. Überhaupt mochte Gina auch die Musik aus dieser Zeit lieber als die aktuellen Charttitel. Flowerpower, Janis Joplin, David Bowie, Led Zeppelin. Das war Musik, die Spirit verbreitete und ein Lebensgefühl, das sie selbst gerne erlebt hätte. Und der Wagen passte zu Buzz. Er trug sein dunkles Haar halblang und gewollt verwuschelt. Irgendwie sah er durch die Frisur immer so aus, als wäre er drei Stunden bei heftigem Wind gesegelt. Gina warf ihm einen verstohlenen Blick zu. Er bemerkte es und lächelte sie an. Allein sein Lächeln verursachte ihr weiche Knie. Die kleinen Grübchen, die sich auf seinen Wangen bildeten, ließen seine markanten Gesichtszüge weicher wirken. Überhaupt lachte Buzz viel und gerne. Zumindest war ihr das bei den wenigen Treffen aufgefallen. Gina lächelte zurück, bevor sie schnell beiseite schaute. Sie wollte keinen Ärger mit Jill riskieren. Zudem, wer auf Jill stand, konnte nicht auch auf sie stehen. Jill war eher der sportliche Typ mit blonder Kurzhaarfrisur und Gina der dunkle Frauentyp mit langem Haar und braunen Augen. Unterschiedlichere Typen konnte es kaum geben. Da machte sich Gina nichts vor.


    Der Wagen hielt vor ihrem Apartmentblock. Dieses Mal ließ sie Buzz aussteigen und wartete, bis er ihre Autotür öffnete. Sie kramte im Fußraum nach ihrer Teetasse und als sie sie unter dem Sitz fand, hatte Buzz die Tür bereits geöffnet. Gina stieg aus und stand dicht vor Buzz. Sein Blick ruhte auf ihr. »Danke«, flüsterte Gina leise.


    »Schlaf gut. Du siehst müde aus«, sagte Buzz. Er betrachtete sie noch einen Moment, bevor er den Weg freigab.


    »Gute Nacht«, verabschiedete sie sich und sah zu, wie Buzz Jill aus dem Fahrzeug half. So bequem die Rückbank auch aussah, um aber von hinten aus dem Wagen zu kriechen, bedurfte es doch einiger Verrenkungen.


    Jill blieb dicht bei Buzz stehen und Gina wandte den Kopf ab. Einen Abschiedskuss musste sie sich nicht auch noch geben. Sie ging langsam zu den Treppenstufen, die nach oben in ihre Wohnung führten. Nur Sekunden später hörte sie Jills Schritte hinter sich. »Hey, warte doch.«


    Jill holte sie ein und legte den Arm um sie. »War ne harte Nacht, was?«


    Gina nickte.


    »Wollen wir noch eine Tasse Tee zusammen trinken?«


    Eigentlich hatte Gina nur noch ins Bett gehen wollen. Doch ihre Neugierde, was Jill ihr erzählen würde, war einfach zu groß. »Gerne.«


    In der Küche ließ sich Gina auf einen Stuhl fallen. Jill setzte Wasser auf und holte zwei frische Tassen. »Kannst du mir sagen, warum du mich heute die ganze Zeit so komisch ansiehst?«


    Gina hob den Kopf. »Du ich das?«


    »Tust du«, bestätigte Jill. »Was ist los?«


    Gina überlegte, ob sie sich ihrer Freundin anvertrauen sollte. Wirklich eng waren sie nicht. Sie wohnten zwar zusammen, aber Taylor war ihre Vertraute. »Ach, nichts. Ich bin nur müde.«


    Jill lachte trocken. »Wer’s glaubt.«


    »Erzähl mal lieber, was das zwischen dir und Buzz ist«, forderte sie Jill auf. So war sie beim Thema und Jill musste annehmen, das wirklich nichts mit ihr los war.


    Der Teekessel pfiff. Jill hängte die Teebeutel in die Tassen und schenkte ein. »Buzz und ich?«, fragte Jill. »Da ist eigentlich nichts.«


    »Das hat auf dem Konzert aber anders ausgesehen«, konterte Gina. Sie presste die Lippen zusammen, bevor sie ausweichend in ihre Tasse pustete.


    »Ach das. Ich war etwas beschwipst. Zu viele Cocktails im Sea & Love. Da habe ich mir dann eingebildet, Buzz würde mit mir flirten und bin in die Offensive gegangen.« Jill setzte sich auf den Stuhl gegenüber, zog die Beine an und stützte die Arme darauf.


    Ja, so konnte man das bezeichnen, dachte Gina. Ein Vorgehen, das sie nie wagen würde. Für sie musste der Mann den ersten Schritt machen. Man konnte ihm zwar eine gute Vorlage liefern, aber irgendwie war Gina da altmodisch. »Und?«


    Jill zuckte die Schultern. »Ich weiß nicht. Genau das wollte ich am Strand herausfinden. Aber dazu ist es ja nicht gekommen.«


    Gina überlegte. »Geht ihr zusammen aus?«


    »Er hat mich vorher nicht gefragt«, meinte Jill und griff nach ihrer Tasse, um daran zu nippen. »Dabei hatte ich fest damit gerechnet.«


    »Das wird er dann nachholen«, murmelte Gina und hoffte das Gegenteil. »Hast du dich verknallt?«


    Jill trank nachdenklich in kleinen Schlucken ihre Tasse leer. »Ich glaube nicht. Aber mir steht schon seit ein paar Wochen der Sinn nach einem kleinen Abenteuer und Buzz ist ein klasse Typ.« Sie stellte die Tasse ab. »Und wer weiß? Vielleicht wird ja irgendwann mehr daraus. Aber dazu müsste er mich erst mal einladen.«


    Gina trank schweigend ihren Tee. Was sollte sie dazu auch sagen? Jill stand der Sinn nach einer Affäre? Das war bisher doch gar nicht ihre Art gewesen. »Wenn nicht, findest du sicherlich schnell einen anderen«, wagte Gina einen Einwand. Zudem hielt Gina nichts von solchen Spielchen.


    »Stimmt«, gab Jill zu. »Es treiben sich ja viele leckere Kerlchen am Strand herum.«


    Am liebsten hätte Gina Jill geschüttelt und sie angeschrien, sie solle ihre Finger von Buzz lassen. Doch was würde es nutzen? Sie kannte Jill nicht gut genug, um sich ihr anzuvertrauen. Was wäre, wenn Jill es Buzz erzählte? Denn ganz offensichtlich interessierte er sich nicht für Gina. Wie würde sie dann dastehen? Das Risiko, diese Niederlage öffentlich wegstecken zu müssen, war ihr zu groß. Sie war nicht wie Taylor, die mit jedem offen über ihre Gefühle sprach. Zudem war es etwas anderes, wenn man um einen Mann kämpfte, mit dem man schon mal eine Beziehung hatte. Davon war sie meilenweit entfernt. Buzz hatte eben erst bemerkt, dass es sie überhaupt gab. »Lass uns schlafen gehen«, schlug Gina vor. Sie hatte genug gehört.
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    Am Montag ging Gina mit Taylor am Strand entlang in Richtung Manhattan Beach zum Hauptquartier. Linda war zwischenzeitlich wieder zu Hause, ließ das Training jedoch ausfallen. Laut Arzt sollte sie es die nächsten drei Tage ruhiger angehen lassen. Für das Turnier, das am Wochenende in San Diego stattfinden sollte, hatte er ihr jedoch grünes Licht gegeben.


    »Das mit den Berechnungen hast du ja gut drauf«, sagte Taylor. »Danke, dass du


    mir dabei geholfen hast.«


    »Schon okay. Ich bin gespannt, ob mir Matt den Kopf waschen wird, weil ich mich selbst in Gefahr gebracht habe.« Gina hoffte sehr, dass das nicht der Fall sein würde. Immerhin machte diese Phantomretterin auch nichts anderes, als sie es am Samstag getan hatte. Und von der sprach Matt, als sei sie ein rettender Engel, was sie letztlich ja auch war. Keiner konnte einschätzen, ob diese Frau tatsächlich eine Rettungsausbildung besaß. Immerhin hatte Gina alle Scheine, was die Ersten-Hilfe-Kurse anbelangte.


    »Er wird dir schon nicht den Kopf abreißen«, kommentierte Taylor. »Wer ist eigentlich diese Charlotte? Sie war gestern den ganzen Tag im Sea & Love. «


    »Echt?« Gina hatte Charlotte vollkommen vergessen. Dabei würde sie gleich mit einem Fernsehteam im Headquarter auftauchen.


    »Ja, sie hat sich richtig gut mit Slade verstanden. Aber ich wollte ihn nicht danach fragen, nachdem er ja immer behauptet, er hätte keine Zeit für eine Freundin.« Taylor hüpfte einige Schritte voraus. »Aber, ich würde mich schwer wundern, wenn er nicht vom Wege abkommen würde.«


    »Das ist seine Sache. Charlotte ist nett. Du wirst sie nachher kennenlernen. Sie macht eine Art Praktikum bei uns.«


    »Echt?« Taylor zog erstaunt die Augenbrauen nach oben. »Ich will ja nicht lästern, aber ein wenig zu viel auf den Rippen hat sie ja schon.«


    Gina verzog das Gesicht. »Und? Das bedeutet zeitgleich, dass sie nicht fit ist, oder was?«


    »Uhh, wer wird denn gleich so empfindlich sein«, wehrte Taylor ab. »Ich meinte ja nur, dass sie beim Training, wenn sie das auch mitmachen soll, ziemliche Probleme haben wird.«


    »Vielleicht auch nicht«, sagte Gina. »Und wenn ich mich recht erinnere, hattest du es auch gerade mal so ins Team geschafft. Also lass Charlotte in Ruhe.«


    »So habe ich das doch gar nicht gemeint«, versuchte sich Taylor an einer Entschuldigung.


    »Wie denn dann? Sie ist mollig, ja und?« Gina schüttelte den Kopf. Taylor hätte sie früher also auch nur verspottet. Das hätte sie nicht gedacht. »Weißt du … ich hatte auch schon zwölf Kilo mehr auf den Hüften. Das bedeutet gar nichts.«


    »Du? Und ich dachte, du wärst schon immer eine Sportskanone gewesen.« Taylor blieb ruckartig stehen. »Dir fliegt doch alles zu.«


    »Von wegen. Das mag vielleicht so aussehen, aber es steckt viel Arbeit dahinter«, erklärte Gina, die sich eigentlich gar nicht rechtfertigen wollte. Wenn Charlotte ein Praktikum absolvierte und beim Training mit dabei sein wollte und das von Matt auch genehmigt worden war, sprach überhaupt nichts dagegen. »Warum müssen Schlanke eigentlich immer auf Dickere heruntersehen?«


    »Das tu ich doch gar nicht.« Taylor zog Gina an ihrem Arm und zwang sie zum Stehenbleiben. »Du hast das völlig in den falschen Hals bekommen. Wirklich. Ich dachte nur daran, wie unterlegen ich mich neben dir gefühlt habe. Wie soll es da Charlotte gehen?«


    »Das lass mal ihre Sorge sein«, sagte Gina und machte sich los. »Und wenn wir uns nicht beeilen, kommen wir zu spät.«


    Schweigend legten sie die letzten Meter zurück. Gina dachte über Taylors Worte nach. Vielleicht hatte sie wirklich überreagiert, weil sie die dummen Sprüche zur Genüge kannte.


    Gina wünschte Marly einen guten Morgen und begab sich auf den Weg zur Umkleide, um ihren Rucksack im Schrank zu verstauen. »Du sollst gleich zu Matt«, rief ihr Marly hinterher.


    Also hatte sie doch eine Standpauke zu erwarten. Sie warf ihren Rucksack in den Spint, straffte die Schultern und ging los.


    »Wird schon nicht so schlimm werden«, sprach Taylor ihr Mut zu.


    Das hoffte sie auch. Sie klopfte kurz an Matts Tür, bevor sie eintrat. »Guten Morgen Matt. Du wolltest mich sprechen?«


    »Guten Morgen«, grüßte Matt zurück und sah von seinen Papieren auf. Er zeigte auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch. »Setz dich. Es gibt einiges zu bereden.«


    Gina hob abwehrend die Hände. »Ich weiß, ich hätte Hilfe holen müssen, aber dann wäre es zu spät gewesen.«


    Matt sah sie aufmerksam an und nickte. »Das wurde mir schon berichtet.«


    Von wem? Es war doch niemand dort gewesen. Konnte er das schon von der Klinik oder den Sanitätern wissen? »Ich war auch wirklich vorsichtig«, untermauerte Gina ihre Entscheidung.


    »Craig war hier«, sagte Matt. »Er hat mir alles erzählt, weil er verhindern wollte, dass ich dich aus dem Team werfe.«


    »Oh.« Mit einem Rauswurf hatte sie jetzt nicht gerechnet. »Wirfst du mich nun raus?«


    »Nicht nachdem, was ich von Craig erfahren habe. Du hast besonnen gehandelt. Erst abgefragt, wie Craigs Zustand ist und als du gesehen hast, dass er nicht panisch ist, bist du ruhig zu ihm geschwommen, um ihn zu sichern. Du hast also alles richtig gemacht.«


    Erleichterung durchflutete Gina. Matt würde sie also nicht bestrafen oder ermahnen.


    »Taylor und du, ihr seid damit die einzigen Neuen, die schon mal jemanden aus dem Meer gerettet haben. Also habe ich für euch eine Aufgabe, wenn ihr sie übernehmen wollt.« Matt lehnte sich in seinem Bürostuhl zurück. »Ihr könnt auch ablehnen.«


    Gina sah ihn neugierig an.


    »Es muss alles vertraulich behandelt werden, verstanden?«


    Jetzt war Gina erst richtig neugierig. »Klar. Um was geht es?«


    »Es geht um die Filmaufnahmen zu einem Blockbuster. Ein Mädchen aus Ohio träumt von einer Ausbildung zum Rettungsschwimmer. Aber sie ist untrainiert und auch zu … ähm … sagen wir kräftig. Trotzdem will sie diesen Traum verwirklichen. Einige Szenen werden hier gedreht, aber der Großteil spielt sich am Strand ab. Die Kulissen stehen schon an einem abgesperrten Strandabschnitt.«


    »Charlotte sagte was von einer Doku«, bemerkte Gina.


    »Du kennst sie?« Matt stand vom Schreibtisch auf und trat ans Fenster. »Mir gefällt das alles überhaupt nicht. Es bringt die ganze Ordnung durcheinander. Aber trotzdem brauchen sie mindestens zwei, die am Strand für Sicherheit sorgen und beratend zur Hilfe stehen. Da dachte ich an dich und an Taylor.«


    »Beratend … okay, aber wir halten uns nur im Hintergrund, oder?« Gina gefiel der Gedanke gar nicht, womöglich auf irgendeiner Leinwand im Badeanzug am Strand zu sehen zu sein.


    »Ich glaube schon. Aber alles Weitere wäre dann in der Besprechung in einer Stunde abzuklären. Könntest du dir das vorstellen? Die Strände sind voll, wir können keinen entbehren. Aber ganz ohne Aufsicht können wir die Produktion auch nicht lassen. Sie drehen immer wieder für einige Tage hier. Und sie haben einen ganzen Trupp voll australischer Rettungsschwimmer mit an Bord.« Matt drehte sich zu ihr um. »Ihr müsstet eine Verschwiegenheitsvereinbarung unterschreiben. Keine Ahnung, was sich die Stadt da wieder hat einfallen lassen. Aber wir müssen es jetzt ausbaden.«


    »Okay. Ich bin dabei«, stimmte Gina zu.


    »Das ist großartig«, bedankte sich Matt. »Schickst du dann jetzt bitte Taylor zu mir? Und halte dich in einer Stunde für dieses Treffen bereit.«


    Gina verließ das Büro mit gemischten Gefühlen. Im Grunde hatte sie keine Lust auf dieses Babysitten, andererseits war sie einfach nur froh, dass Matt sie nicht zusammengestaucht hatte. Deshalb konnte sie ihm diesen Gefallen nicht abschlagen.


    Taylor wohl auch nicht, denn als sie eine Stunde später in dieser Besprechung saßen, zwinkerte Taylor ihr vergnügt zu. Offenbar war sie von dem Gedanken begeistert. Gina selbst konnte der Filmbranche nichts abgewinnen. Dafür war sie viel zu bodenständig.


    Charlotte entpuppte sich als Jenna Corner, die für diese Rolle mehr als zehn Kilogramm zugenommen hatte und diese im Laufe der Dreharbeiten verlieren würde, bis sie zum Schluss natürlich den Job und den Traumtyp, der selbstverständlich nicht fehlen durfte, bekam. Die Geschichte war also mal wirklich aus dem echten Leben gegriffen, dachte Gina sarkastisch und stöhnte innerlich auf. Aber nun hatte sie zugesagt. Also würde sie den Job auch erledigen. Die Verschwiegenheitserklärung unterschrieb sie sofort, denn darüber reden wollte sie sowieso nicht. Zudem war sie von Charlotte ein wenig enttäuscht. Sie hatte sich unter falschem Namen vorgestellt, obwohl sie das nicht hätte tun müssen, denn ihren echten Namen hatte Gina noch nie zuvor gehört.


    Direkt nach der Besprechung ging es ans Set. Taylor saß mit ihr auf dem Rücksitz eines Wagens, der sie zum Strand bringen sollte. »Ist das nicht aufregend?«


    Gina betrachtete ihre Freundin und grinste. »Okay, ein bisschen vielleicht. Wobei ich viel mehr denke, dass uns die Leute bald auf die Nerven gehen werden.«


    »Ach quatsch«, warf Taylor ein. »Das wird ein Spaß!«


    Am Ende des Tages fand es Gina eher langweilig als spaßig. Jede Szene wurde mehrfach gedreht und die angeheuerten Rettungsschwimmer für diese australisch-amerikanische Produktion langweilten sich nicht weniger, als sie selbst. Da sie aber eine Vorliebe für Australien hatte, unterhielt sie sich längere Zeit mit Jason Willis. Er würde nur für eine Woche am Set bleiben und später dann wieder zurückkommen. Bis dahin wollte er seine Verwandten in Los Angeles besuchen. Jason erzählte von seinem Team am Bondi Beach und Gina hätte ihm stundenlang zuhören können. War doch genau der Bondi Beach bei Sidney der Strand, an dem sie gerne nach ihrer Ausbildung für einige Zeit arbeiten würde. Es gab immer wieder mal Austauschprogramme und das sagte sie Jason auch. »Ich schreibe mir mal alles auf, und wenn ich wieder drüben bin, schaue ich, was ich für dich tun kann«, sagte Jason, bevor er von einem Kameramann irgendwo hinzitiert wurde.


    Gina überwachte die Abbauarbeiten am Strand, damit nichts ins Meer gespült werden konnte. Die Produktionsgesellschaft hatte zwar fünf Wachen abgestellt, aber dennoch wollte Gina ihren Job gewissenhaft ausführen. Nachdem alles gesichert war, nahm sie ihren Rucksack und suchte nach dem Fahrer, der sie an diesen Strandabschnitt gebracht hatte.


    Charlotte kam auf sie zu. »Gina, kann ich kurz mit dir reden?«


    »Klar«, gab sich Gina unbekümmert.


    »Es tut mir leid. Ich konnte dir nicht die Wahrheit sagen«, entschuldigte sich Charlotte. »Und wirklich gelogen habe ich ja nicht. Hier bin ich Charlotte. Das ist meine Rolle. Ich selbst zähle dabei nicht.«


    »Hast du das auch Slade gesagt?« Im Grunde ging es Gina nichts an, aber sie mochte es nicht, wenn Leute ihr etwas vormachten.


    Charlotte verneinte. »Das werde ich. Heute Abend, wenn ich mir damit auch ziemlichen Ärger einhandeln werde, wenn es rauskommt. Zudem ist es auch irgendwie angenehm, mal inkognito unterwegs zu sein. Die Menschen behandeln dich einfach ganz normal.«


    Gina brummte nur ausweichend.


    »Treffen wir uns heute wieder in der Bar? Ich würde sie gerne einigen Leuten zeigen. Die Bar ist genau so, wie ich sie mir für den Film vorgestellt habe.«


    »Ich muss noch ins Training. Aber anschließend werde ich dort sein«, lenkte Gina ein. Sie wollte nicht nachtragend sein.


    Sie verabschiedeten sich und Gina stieg in eines der Fahrzeuge, die zum Headquarter zurückfuhren. Taylor saß ebenfalls auf der Rückbank. »Kommst du mit zum Training?«, fragte Gina.


    »Ja, lass uns noch eine Runde schwimmen und ein paar Kilometer laufen«, antwortete Taylor. »Ob wir jeden Tag so lange hierbleiben müssen?«


    Gina zuckte die Schultern. »Ich hoffe es nicht, sonst verpassen wir zu viel von der Theorie.« Sie hatte keine Lust den ganzen Stoff in Fleißarbeit zu Hause nachzuarbeiten. »Wir sollten Matt mal fragen, wie das weiterlaufen soll.«


    Taylor nickte. »Darum frage ich.«


    Im Headquarter gingen zu zuerst zu ihrem Chef. Matt hatte selbst schon daran gedacht und noch Jeremy und Verena für diesen Filmdreh eingeteilt. Sie sollten jeweils im Wechsel vormittags und nachmittags dort arbeiten, um an den Unterrichtsstunden teilnehmen zu können.


    Während des Trainings dachte Gina über Charlotte nach. War sie wirklich so bekannt? Ihr sagte der Name nichts, aber das war auch kein Wunder. Sie las weder die Klatschpresse noch sah sie viel fern. Dazu war ihr die Zeit zu wertvoll und ihr Trainingsplan zu straff gewesen. Und auf der Uni hatte sie dazu sowieso keine Zeit. Gina arbeitete nebenbei in der Bücherei der Universität, um sich etwas dazuzuverdienen. Im Allgemeinen waren Bücher ihre Welt. Wenn sie sich aber vorstellte, dass man sie erkennen würde, egal wohin sie ging, musste das schrecklich sein. Immer musste man stylish gekleidet sein, die Frisur musste sitzen und immer sollte man ein Lächeln im Gesicht haben. So viel stand fest. Es musste ein anstrengendes Leben sein. Vielleicht gefiel es Charlotte darum so sehr, nicht erkannt zu werden. Klar, sie hatte zugenommen, keiner vermutete sie an diesem Strand und in ihrem letzten Outfit hatte sie auch nicht eben wie ein Filmstar gewirkt. Charlotte war einfach ein ganz normales Mädchen, das Gina gerne mitgenommen hatte, um sie ihren Freunden vorzustellen.


    Eine Stunde später stand sie unter der Dusche im Headquarter und ihr Magen knurrte. Sie freute sich auf einen Salat mit Hühnchenbruststreifen und Honig-Senf-Dressing. Allein das war schon immer Grund genug ins Sea & Love zu gehen. Und die Hoffnung auf Buzz zu treffen, war noch ein weiterer Grund. Taylor wartete schon vor dem Headquarter und tippte auf die Uhr. »Wie kann ein Mensch nur so lange brauchen?«


    Gina lachte. »Du hast es doch nur eilig, weil Joe schon dort ist, oder?«


    Taylor sah sie ertappt hat. »Und weil ich Hunger habe.«


    Gina hängte sich bei Taylor ein und gemeinsam gingen sie den Strand entlang. Im Sea & Love war schon einiges los. Die Tische waren alle belegt. Taylor stürmte direkt auf Joe zu und Gina sah sich nach Charlotte um. Die stand an der Bar bei Slade, obwohl er offensichtlich viel zu tun hatte. Irgendwie schien es ihr sogar, als würde Slade Charlotte sogar ignorieren.


    Gina entdeckte weder Jill noch Linda und überlegte, ob sie sich zu Taylor und Joe setzen sollte.


    »Hey«, sagte jemand hinter ihr. »Darf ich dich heute zum Essen einladen?«


    Gina fuhr herum und blickte in Craigs Augen.


    »Als kleines Dankeschön«, fügte Craig hinzu. »Du hast mir immerhin das Leben gerettet.«


    »Jetzt übertreib nicht«, wiegelte Gina ab. »So dramatisch ist es dann doch nicht gewesen.«


    Craig zog die linke Augenbraue hoch und legte den Kopf schief. »Darf ich also?«


    Gina lächelte. »Klar«, stimmte sie zu. »Wenn wir einen freien Tisch finden.«


    Craig zeigte auf ein Pärchen, das Gina nicht kannte. »Die beiden haben eben bezahlt. Moment mal.« Craig ging zu Amy und sprach zwei Sätze mit ihr, bevor er wieder zu Gina kam. »So, erledigt. Das wird unser Tisch. Amy wird ihn uns freihalten.«


    »Hast du dich gut erholt?«, erkundigte sich Gina.


    »Ich bin erst eingeschlafen, als Buzz mir sagte, dass mit Linda alles okay ist. Ich habe mir wirklich Vorwürfe gemacht.« Craig wirkte ehrlich zerknirscht und Gina fragte sich, was er hätte anders machen können. Linda kannte das Meer und den Strand. Auch auf Ginas Frage hin, hatte sich Linda nicht erklären können, welcher Teufel sie geritten hatte, so weit nach draußen zu schwimmen.


    »Musst du nicht.« Amy winkte ihnen. Der Tisch war frei. »Alle hier wissen, dass man nachts nicht schwimmen gehen sollte.«


    »Trotzdem«, murmelte Craig und setzte sich. »Du hast echt super reagiert. Wie war es mit Matt? Hat er dich ins Gebet genommen?«


    »Eigentlich nicht«, antwortete Gina. »Aber das habe ich vermutlich dir zu verdanken.«


    »Das war das Mindeste, was ich tun konnte. Und jetzt lass uns bestellen, ja?« Craig bestellte einen Cheeseburger mit Pommes und Gina ihren Lieblingssalat. Beide tranken Wasser dazu.


    Craig stellte sich als amüsanter Gesprächspartner heraus. Er erzählte witzige Geschichten aus seiner Vergangenheit und auch darüber, wie er zum Surfen gekommen war. »Ich mache das nur zum Spaß. Wettkämpfe würden mir die Freude nehmen.«


    »Dann bist du eine Ausnahme«, stellte Gina fest.


    »Vielleicht, aber ich habe eben auch noch einen Job zu erledigen. Meine Eltern wollen, dass ich die Werbeagentur eines Tages übernehme und da ich mir nichts Besseres vorstellen kann, habe ich mich für den Job entschieden.« Craig biss herzhaft in den servierten Burger. »In drei Jahren werden sie mir die Agentur übergeben. Dann kann ich sie führen, wie ich es für richtig halte. Ich habe so viele Ideen, die ich noch umsetzen will.«


    »Wow, du hast ja richtige Pläne«, kommentierte Gina erstaunt. »Ich selbst will in erster Linie Rettungsschwimmerin werden und das in Vollanstellung.«


    »Das solltest du auch. Der Job ist genau richtig für dich.« Craig bot ihr von den Pommes an und Gina griff zu.


    »Lecker«, meinte sie und schloss genießerisch die Augen. »Davon könnte ich mich den ganzen Tag ernähren.«


    »Aber?«, fragte Craig nach.


    »Was aber? Du weißt selbst, wie ungesund sie sind.« Dennoch schnappte sich Gina ein weiteres Pommes und zwinkerte Craig zu. »Hey, ich kann schließlich nicht zulassen, dass du dich allein zugrunde richtest.«


    Craig lachte schallend los. »Du rettest mich also schon wieder.«


    »Könnte man so sagen«, meinte Gina und grinste breit.


    Sie teilten sich die Pommes und lachten immer noch, als Buzz an ihren Tisch trat. »Hey«, grüßte er. »Alles klar bei euch?«


    »Alles bestens«, erwiderte Craig.


    Gina nickte nur, weil sie mal wieder kein Wort in seiner Gegenwart herausbrachte.


    »Vielleicht sehen wir uns nachher. Ich will euch nicht stören.« Und schon war Buzz verschwunden.


    »Hätte er gestört?«, wollte Craig von ihr wissen.


    »Nein, wie kommst du darauf?«


    »Dann ist das hier kein Date?«, hakte Craig weiter nach.


    Gina überlegte. »Ich würde sagen, es ist ein zufälliges Treffen. Ein Date sieht anders aus, oder etwa nicht?«


    Craig grinste. »Stimmt.« Er trank an seinem Wasser. »Wollen wir mal ein echtes Date haben?«


    Bevor Gina antworten konnte, ließ sich Taylor auf den freien Stuhl neben ihr plumpsen. »Weißt du, was ich eben erfahren habe?« Dann sah sie Craig an. »Sorry, aber das ist wichtig.«


    Gina blickte sie neugierig an. »Dann schieß schon los.«


    »Wir stehen kurz davor zu wissen, wer die Phantomretterin ist«, sprudelte Taylor heraus. »Momentan wetten schon einige, dass es wirklich Marly ist. Unsere Marly. Kannst du dir das vorstellen?«


    Sie überlegte einen Moment. Wenn Marly so gut wäre, dann würde sie wohl kaum am Empfang sitzen. »Wie kommt ihr nur darauf?«


    »Man hat sie klatschnass nachts am Strand gesichtet.«


    »Das kann viele Gründe haben«, wandte Gina ein.


    »Am Samstag? Unweit der Stelle, an der Linda aus dem Meer gezogen wurde?« Taylor schüttelte energisch den Kopf. »Das ist mir zu viel Zufall.«


    Craig sah fragend von Taylor zu Gina. »Von wem sprecht ihr?«


    Gina erzählte ihm von Marly, bevor sie sich wieder an Taylor wandte. »Und jetzt? Wenn es Marly ist, und sie nicht erkannt sein möchte, dann sollten wir das alle respektieren, findest du nicht?«


    Taylor zog eine Schnute. »Nein, finde ich nicht. Ich finde, wenn sie so gut ist, dann sollte sie offiziell ins Team der Rettungsschwimmer und nicht an der Zentrale versauern. Das finde ich.«


    Gina überlegte und nickte. Irgendwie hatte Taylor recht, wenn es auch einen Grund geben musste, warum Marly sich nicht für das Team bewarb. »Und was habt ihr jetzt vor? Sie wird es kaum einfach sagen, wenn du sie darauf ansprichst, oder?«


    »Wir legen uns am Strand auf die Lauer«, verkündete Taylor, deren Gesichtsausdruck verriet, dass sie eben erst auf diese alberne Idee gekommen war.


    »Da bin ich raus, herzlichen Dank«, lehnte Gina den Vorschlag ab. »Ich schnüffle doch nicht anderen Leuten hinterher.«


    »Aber vielleicht würden wir dieser Marly damit ja sogar einen Gefallen tun«, meldete sich Craig zu Wort.


    »Und wenn nicht?« Gina lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. »Ihr könnt das gerne machen und vielleicht irre ich mich auch. Aber ich gehe eben auch von mir aus. Mir würde das ganz und gar nicht gefallen, egal, aus welchen Motiven man mich beobachten würde.«


    Taylor seufzte. »Wir meinen es aber doch alle nur gut.«


    »Gut meinen ist nicht immer gut machen«, erklärte Gina und trank ihr Wasser leer. »Macht, was ihr möchtet, aber ohne mich. Ich gehe jetzt besser noch eine Runde lernen.« Gina stand auf und lächelte Craig an. »Vielen Dank für das Essen. Wir sehen uns.«


    Taylor sah sie mit offenem Mund an. »Hey, ich wollte dich jetzt nicht vertreiben.«


    »Das tust du nicht. Ich wollte sowieso bald los«, sagte Gina und winkte den beiden zu. »Bis morgen.«


    Craig stand kurz auf, bevor er sich wieder auf seinen Stuhl fallen ließ. »Sehen wir uns morgen hier?«


    Ginas Gesichtsausdruck war wohl doch nicht so ausgeglichen gelungen, wie sie gehofft hatte. »Ich denke schon.«


    Sie hörte noch, wie Taylor sich bei Craig entschuldigte, weil sie Gina vertrieben hatte. Seine Antwort hörte sie nicht mehr. Gina war bereits auf den Treppenstufen, die nach oben ins Restaurant führten. Von dort aus würde sie auf die Straße gelangen und die paar hundert Meter an der Straße entlang nach Hause gehen.


    In Gedanken an Marly versunken schlenderte sie die Straße entlang, bis sie hörte, wie neben ihr ein Wagen sein Tempo verlangsamte. »Hey«, rief jemand aus dem Fahrzeug.


    Gina drehte sich um und blickte in Buzz’ Gesicht. Er lächelte sie an und zwinkerte ihr vertraut zu. »Soll ich dich mitnehmen?«


    »Es ist ja nicht weit«, antwortete Gina und verfluchte sich, warum sie nicht einfach zugesagt hatte. Schließlich wusste Buzz ganz genau, wo sie wohnte.


    »Du gehst schon nach Hause?«, hakte Buzz nach, fuhr an den Straßenrand und hielt den Wagen an. »Dabei ist ein so schöner Tag.«


    »Ach, hier gibt es ja nicht viel zu tun. Strände, ein paar Restaurants oder Kino«, gab Gina zu bedenken. Hier lebte man den Tag. Abends gab es nur ein paar wenige Bars und sonst ging es eher ruhig zu. Meist genoss Gina das ruhige Leben. Aber manchmal hätte sie gerne etwas mehr Trubel gehabt und mal was anderes gesehen.


    »Lust auf eine Spritztour?«, schlug Buzz vor.


    Ginas spürte, wie ihr heiß wurde. Ihr Herz rief laut Ja und rutschte ihr dann doch direkt in den Magen. Jill war an Buzz interessiert. Aber Buzz hatte sie gerade gefragt. Ihre Wangen mussten feuerrot sein, denn sie glühten, als hätte sie einen heftigen Sonnenbrand. Sollte sie es einfach wagen? Einfach mal etwas Verrücktes tun? Ohne an eventuelle Konsequenzen zu denken? Sie nagte auf ihrer Unterlippe herum. »Woran hast du gedacht?«


    »Warst du schon am Santa Monica Pier?« Buzz saß immer noch im Wagen und sah zu ihr auf.


    Bisher hatte sie nie die Zeit dazu gefunden. Mit dem Bus dauerte die Fahrt gut eineinhalb Stunden. Die lange Fahrt hatte sie bisher gescheut. »War ich noch nie.«


    »Dann spring rein«, schlug er vor. »Und wenn zu viel Leute dort sind, gehen wir am Strand entlang und schauen uns die Lichtershow aus der Ferne an. Von weiter weg ist es sowieso viel schöner.«


    Gina zögerte nur kurz. »Okay.« Sie lächelte Buzz an. »Solange ich nicht in die Achterbahn muss.«


    »Das werden wir ja sehen«, scherzte Buzz und öffnete ihr von innen die Beifahrertür.


    Gina warf ihren Rucksack auf die Rückbank und stieg ein. »Na dann mal los!«


    »Wenn wir es zum Sonnenuntergang schaffen wollen, muss ich Gas geben«, erklärte Buzz, startete den Motor und wendete den Wagen.


    »Und fahr bitte anständig, ja? Zum Sonnenuntergang können wir ja auch irgendwo halten«, schlug Gina vor. Ihr Herz schien ihr aus der Brust springen zu wollen. Was gab es Romantischeres, als einen Sonnenuntergang am Meer zu zweit zu erleben? Sie sah auf die Uhr. Fünf Minuten vor acht. »Selbst wenn du fliegen würdest, könnten wir es bis Santa Monica kaum in zwanzig Minuten schaffen.«


    Buzz grinste sie an. »Du hast ja recht. Wir könnten irgendwo halten und was trinken gehen, bevor wir weiterfahren, einverstanden?«


    »Das hört sich doch nach einem verdammt guten Plan an«, stimmte Gina zu. Ihr Gesicht glühte langsam nicht mehr ganz so heftig, wenn sich ihre Nervosität auch weiter steigerte. Sie saß allein mit Buzz in seinem Buick, fuhr dem Sonnenuntergang entgegen und er wollte mit ihr über die Santa Monica Pier bummeln, als wäre sie eine Touristin, der man die Vorzüge von Kalifornien schmackhaft machen musste. Das fand sie irgendwie süß.


    »Wie kommt es eigentlich, dass du so früh nach Hause wolltest? Du hattest doch eine Verabredung mit Craig, oder?« Buzz’ Stimme hörte sich leicht belegt an. Obwohl er nur konzentriert auf die Straße vor sich blickte und so tat, als wäre die Frage beiläufig gewesen, bemerkte Gina trotzdem den Unterschied in seiner Stimme. Zudem müsste er nicht so hoch konzentriert auf die breite Küstenstraße sehen. Es herrschte kaum Verkehr und von der Fahrt am Samstag wusste sie, dass Buzz ein souveräner Autofahrer war.


    »Wir haben uns nur zufällig getroffen«, erklärte Gina locker. »Und als kleines Dankeschön hat er mich zum Essen eingeladen.« Dass er sie während des Essens nach einem Date gefragt hatte, ließ sie unter den Tisch fallen. Sie hätte sowieso nicht gewusst, wie sie Craig einen Korb hätte geben sollen. Er war nett und ein gut aussehender Kerl, aber das reichte eben nicht, um die Schmetterlinge in ihrer Brust zum Flattern zu bringen. Sie hielt auch nichts davon, sich mit Männern zu verabreden, die dieses Gefühl in ihr nicht erwecken konnten. Es funkte, oder es funkte eben nicht. Taylor hatte sie mit dieser Nachricht über Marly vor einer Antwort gerettet. Und Gina hoffte, Craig hatte ihren schnellen Abschied auch richtig interpretiert. Kein interessiertes Mädchen ließ den Traumprinzen einfach am Tisch sitzen und machte sich aus dem Staub.


    »Als Dankeschön also«, wiederholte Buzz nachdenklich. »Und ich hatte mich schon gewundert.«


    »Dass Craig mich zu einem Date einladen könnte?«, stichelte Gina nun doch los. So langsam entspannte sie sich ein wenig. Seine Nervosität nahm ihr ein wenig von ihrer eigenen.


    Buzz blickte kurz zu ihr. »Nein, das meinte ich nicht. Eher, dass der Abend endete, bevor er eigentlich begonnen hat. Craig ist ein feiner Kerl und dem laufen die Frauen eigentlich nicht direkt wieder davon.«


    Gina lachte. Ja, das stimmte. Craig war charmant und ein guter Unterhalter. Eine andere Frau wäre den restlichen Abend nicht von seiner Seite gewichen.


    »Bei einem Date wäre ich sicherlich noch geblieben. Ich weiß schließlich, was sich gehört. Aber es war nur ein Essen unter Freunden«, beruhigte Gina ihn weiter. Sie wollte nicht Buzz zu der Idee verleiten, seinem Freund eventuell in die Quere zu kommen. Das erinnerte sie jedoch direkt an Jill. Aber hätte Buzz dann nicht Jill zu einem Ausflug eingeladen, wenn er an ihr interessiert wäre? Gina schob ihr schlechtes Gewissen beiseite und genoss es einfach, neben Buzz zu sitzen. Jill war nicht ernsthaft an Buzz interessiert, also verstieß sie auch nicht gegen ihren eigenen Ehrenkodex, der besagte, sich niemals mit einem Mann einzulassen, an dem eine Freundin interessiert war oder mit dem eine Freundin schon eine Beziehung hatte. Eingelassen hatte sie sich zudem noch überhaupt gar nicht.


    »Und was ist das, was wir hier gerade machen?« Buzz sah wieder zu ihr und sie spürte, wie sie wieder rot wurde.


    Für einen Moment schwieg sie. »Sag du es mir?«


    »Ist es wichtig, welchen Titel wir unserem Ausflug geben?«


    »Nicht für mich«, antwortete Gina. Die Atmosphäre im Fahrzeug hatte sich irgendwie verändert. Sie fühlte sich nun noch befangener als zuvor. »Darf ich dich was fragen?«


    »Klar.«


    »Was machst du eigentlich außer Surfen?«


    Buzz lachte. »Stimmt. Wir wissen wirklich nichts übereinander.« Die Sonne sank immer tiefer und Buzz drosselte das Tempo. Auf der Meerseite entdeckte Gina ein kleines Restaurant. »Moonshadows«, flüsterte sie.


    »Was hältst du davon, wenn wir hier kurz stoppen, den Sonnenuntergang ansehen und ich esse eine Kleinigkeit? Ich habe nämlich Hunger.«


    Das Lokal sah ansprechend aus und besaß eine Meerblickterrasse. »Gute Idee.«


    Buzz parkte den Wagen und Gina wartete, bis er ihr die Wagentür öffnete. Ihren Rucksack hatte sie zwischenzeitlich schon vom Rücksitz vorgezerrt. Er nahm ihn ihr ab und blieb dicht am Wagen stehen. Nur wenige Zentimeter trennten ihre Körper. Gina lief ein Kribbeln die Wirbelsäule hinab. Eilig setzte sie sich ihre Sonnenbrille auf die Nase und folgte Buzz, der immer noch ihren Rucksack trug.


    Auf der Terrasse waren nur wenige Tische belegt. Das Restaurant lag direkt am Highway und außer einigen Wohnhäusern, die alle Richtung Meer ausgerichtet waren, befand sich weit und breit nichts.


    Die Terrasse war über die Klippe hinausgebaut worden. Der Boden war mit Holzplanken bedeckt und die Innenausstattung war in Weiß gehalten. Weiße Schals wehten im lauen Wind um die Holzbalken, die Bänke glänzten weiß in der Sonne und viele kleine Sitzwürfel waren um kleine Tischchen gruppiert. Das Ambiente war ein Traum. Allerdings vermutete Gina, es würde sich auch auf den Preis niederschlagen. Eine solche Lokalität rief sicherlich hohe Preise auf. »Warst du schon mal hier?«


    »Erst zwei Mal. Aber die Küche ist einmalig. Du solltest dir noch eine Kleinigkeit gönnen«, riet ihr Buzz und ging zielsicher auf die Terrasse, wo er direkt von einer Kellnerin in Empfang genommen wurde. Gina überlegte, wie viel Geld sie wohl noch in der Tasche hatte. Vielleicht dreißig Dollar? Das würde auf keinen Fall ausreichen, um hier etwas zu essen.


    Sie setzten sich an den zugewiesenen Tisch. Nur Sekunden später reichte ihnen die Kellnerin die Speisekarte. Nach einem kurzen Blick in die Karte legte Buzz die Karte beiseite. »Das Thunfischtatar mit Koriander kann ich dir empfehlen. Das werde ich auch neben und danach die Tortellini mit Shrimps in Safransoße.«


    »Buzz, das übersteigt mein Budget«, sagte Gina. Schon die Vorspeise kostete achtzehn Dollar, mit Getränk und Trinkgeld wäre sie nach diesem Aufenthalt pleite.


    »Ich lade dich ein«, widersprach Buzz. »Ach komm. Allein essen macht doch keinen Spaß. Und hier ist es wirklich toll!«


    Das hatte Gina auch nicht bezweifelt. Es war eine der schönsten Lokale, die sie je betreten hatte. Von außen hatte es nicht den Eindruck erweckt, aber die Lage und die Inneneinrichtung war wirklich etwas Besonderes.


    »Tu mir bitte den Gefallen, ja?«, bat Buzz erneut.


    »Ich habe doch schon gegessen«, versuchte Gina dieser Situation zu entkommen.


    »Nur eine kleine Vorspeise. So was geht doch immer«, versuchte er sie zu überreden.


    »Okay, aber dann lade ich dich mal zum Essen ein«, wandte Gina ein.


    Buzz lachte. »Darauf hatte ich gehofft.«


    »Du Schuft«, feixte Gina und stimmte in sein Lachen mit ein.


    Die Kellnerin nahm die Bestellung auf.


    Buzz sah sie über den Tisch hinweg an. »Um auf deine Frage zurückzukommen.«


    Gina sah ihn verwundert an.


    »Du hast im Wagen gefragt, ob ich nur surfe«, erinnerte er sie.


    »Stimmt«, gab Gina zu.


    »Wie wir alle habe ich gerade Semesterferien. In drei Wochen startet aber mein Praktikum bei Heal the Bay in Santa Monica. Ich studiere Meeresbiologie. Das Aquarium ist zwar nicht mein Ziel, aber auf dem Weg ein guter Referenzpunkt. Und bis dahin vertreibe ich mir die Zeit mir Surfen.« Buzz bedankte sich ebenfalls bei der Kellnerin, die ihnen zwei Wasser brachte. »So, und jetzt du. Ich weiß, du bist bei den Rettungsschwimmern in der Ausbildung. Und was willst du sonst noch machen?«


    Gina schluckte. Buzz war also ein Karrieretyp. Das hätte sie nicht gedacht. Er wirkte so frei, so unbekümmert und auch ein wenig rebellisch und wild. Nun kam sie sich minderwertig vor, weil sie noch gar keine weiteren Pläne hatte. »Da kann ich nicht mithalten«, erklärte sie zögernd.


    »Du rettest Leben!«, widersprach Buzz. »Ist das etwa nichts?« Er schüttelte den Kopf und sah aufs Meer hinaus. Die Sonne war kurz davor, die Meeresoberfläche zu küssen.


    »Ich studiere Sport, will mal nach Australien, um dort ein Praktikum zu machen und was dann sein wird, weiß ich noch nicht. Erst muss ich hier die Ausbildung fertigmachen«, erzählte Gina, während sie zusah, wie die Sonne in den Ozean eintauchte und die Wasseroberfläche in ein tiefrotes Meer verwandelte. Der Anblick ließ sie ehrfürchtig seufzen. »Das ist wunderschön.«


    Buzz sah sie an und nickte. »Das ist es.«


    Gina wusste in dem Moment nicht, ob er den Sonnenuntergang meinte oder ob er mit ihr flirtete. Unsicher sah sie weiter aufs Meer hinaus.


    Für einen Moment schwiegen sie beide und genossen den brennenden Himmel, der von Pink bis Purpur alle Farbnuancen zeigte. Selten hatte Gina einen so spektakulären Sundowner gesehen. Die leichten Federwolken unterstrichen das bezaubernde Schauspiel.


    »Ich finde es toll, dass du genau weißt, wohin dein Weg führen soll«, flüsterte Gina.


    »Weiß ich das?«


    »Es hört sich so an«, bestätigte Gina ihre Vermutung.


    »Im Grunde weiß ich nicht mehr als du. Und das ist auch gut so. Wir sollten das Leben nicht komplett durchplanen. Wo bliebe da sonst das Abenteuer?«


    Die Kellnerin brachte die Vorspeisen. Das Thunfischtatar auf Avocadocreme sah verführerisch lecker aus.


    »Und? Habe ich zu viel versprochen?« Buzz nahm die Gabel auf und stach ein wenig von dieser Köstlichkeit ab. Sein Blick forderte sie auf, es ihm nachzutun.


    Gina schob sich die Gabel in den Mund und musste augenblicklich die Augen schließen. Diese Geschmacksexlosion war grandios. Der Thunfisch zerging direkt auf der Zunge. »Himmlisch.«


    Buzz lächelte zufrieden und sah ihr beim Essen zu. »Das ist doch jeden Cent wert, oder etwa nicht?«


    Gina nickte. »So feudal wird es bei mir nicht zugehen. Ich kann nur leidlich kochen.«


    »Ach, du kochst für mich?«, fragte Buzz, der offenbar etwas anderes angenommen hatte.


    »Ja, das war der Plan«, erklärte Gina. Immerhin musste sie mit ihren Ersparnissen haushalten. »Also, wenn du einfachere Küche auch verträgst.«


    »Das heute ist eine Ausnahme«, wandte Buzz ein. »Eine ganz besondere Ausnahme.«


    Gina sah verlegen auf ihren Teller. Es gab keinen Zweifel, Buzz flirtete mit ihr.


    Während sie aßen, tauschten sie immer wieder verstohlene Blicke aus. Buzz bestand darauf, dass Gina auch seine Pasta kostete. Diese war ebenfalls ein kulinarischer Traum. Aber in Buzz’ Anwesenheit hätte ihr vermutlich auch eine versalzene Tomatensuppe geschmeckt. Gina hoffte, dass dieser Abend nicht so schnell vorbeigehen würde.


    Buzz übernahm die Rechnung, ohne mit der Wimper zu zucken. Wie er sich das als Student leisten konnte, beschäftigte Gina eine ganze Weile.


    Auf der Fahrt zur Santa Monica Pier erfuhr Gina etwas mehr über Buzz’ Familie. Er hatte noch einen jüngeren Bruder und eine ältere Schwester. Sie selbst erzählte nur wenig über ihre Familie. Es fiel ihr immer noch schwer über den Verlust des Geschäfts zu sprechen, der ihre Eltern so unglücklich gemacht hatte. Nur am Rande erwähnte sie das Thema. »Neben dem Studium bleibt mir nicht viel Zeit«, erklärte sie. »Meine Eltern unterstützen mich, wo es nur geht, aber ich muss den Großteil selbst bestreiten.«


    »Das ist hart«, gab Buzz zu. »Den Druck habe ich nicht. Aber meine Eltern würden nie zulassen, dass ich deshalb das Studium schleifen lasse. Da wäre dann sehr schnell Schluss.«


    Die Parkplätze am Pier waren voll belegt. Buzz drehte einige Runden, bis ein Wagen ausparkte und er seinen Buick einparkte. »Und jetzt zeige ich dir das Heal the Bay Aquarium, wo ich mein Praktikum mache«, sagte Buzz und stieg aus.


    Gina war so begeistert, wie offen Buzz über alles sprach, dass sie direkt ausstieg und ihr Vorhaben vergaß, sich künftig zu gedulden.


    »Du bist wirklich ungeduldig«, neckte Buzz sie. Dann reichte er ihr die Hand. Gina schloss für zwei Sekunden die Augen und hielt ihm ihre Hand entgegen. Er ergriff sie sanft und ein Kribbeln kroch ihren gesamten Arm hoch, erfasste ihren Körper und wanderte hinunter bis in ihre Zehenspitzen.


    Mit seiner freien Hand nahm er ihr den Rucksack ab. Händchen haltend gingen sie auf den hell beleuchteten Pier zu. Das Riesenrad leuchtete in Neonfarben, die sich abwechselten. Schon von Weitem sah man, wie es auf der Pier vor Menschen wuselte. Zielsicher führte Buzz sie durch die Menge. Direkt am Pieraufgang befand sich linker Hand das Aquarium. Zu dieser Uhrzeit war es natürlich schon geschlossen, was Gina bedauerte. »Ich hätte es mir gerne angesehen.«


    »Wir können ja mal am Wochenende herkommen. Zur Öffnungszeit, dann sind noch nicht so viele Leute unterwegs«, schlug Buzz vor.


    Ginas Herz klopfte schneller. Buzz wollte ihr also tatsächlich zeigen, wo er sein Praktikum absolvierte. »Wirst du dann hier wohnen?«


    »Nein. Ich mag mein Apartment und den Strand.« Buzz bummelte weiter die Pier entlang. »Außerdem sind all meine Freunde in Malibu.«


    »Es ist ja mit dem Wagen auch nur eine gute halbe Stunde Fahrt. Nur der Bus braucht ewig«, stimmte ihm Gina zu. Immerhin würde er nicht umziehen. Diese Befürchtung konnte sie beiseiteschieben.


    Sie blieben vor dem Riesenrad stehen. Gina sah nach oben.


    »Lust auf eine Runde?«


    Die lange Schlange der anstehenden Leute schreckte Gina ab. »Mir genügt es, hochzusehen.« Die Besucher der Achterbahn kreischten laut. »Da würdest du mich niemals reinbekommen.«


    »Das käme auf einen Versuch an«, spottete Buzz.


    »Never ever«, lehnte Gina ab.


    Buzz drehte sie zu sich und sah ihr in die Augen. »Und wenn ich verspreche, auf dich achtzugeben?«


    Gina hielt seinem Blick stand. »Auch dann nicht.«


    Buzz grinste. »Kleiner Feigling. So schnell gebe ich nicht auf.«


    »Ach, nicht?«


    »Nein, nie. Nicht, wenn es mir wichtig ist«, bekräftigte er seine Aussage.


    Irgendwie hatte Gina das Gefühl, es ging bei seinen Worten schon gar nicht mehr um die Achterbahn. Ein warmes Gefühl durchflutete Gina. Am liebsten hätte sie ihn vor all den Menschen hier geküsst. Aber Buzz wandte sich ab und zwinkerte ihr zu. »Wollen wir los? Mir ist der Trubel einfach zu viel.«


    »Gerne.« Solange sie seine Hand hielt, war es ihr egal, wo sie sich befand. Und wenn es in einer Achterbahn gewesen wäre. Aber das musste Buzz ja nicht wissen.


    Wider Erwarten ging Buzz am geparkten Fahrzeug vorbei und hielt erst einige Schritte weiter. »Willst du nach Hause oder hast du auch noch Lust auf einen Spaziergang?«


    »Ein Stück können wir gerne noch gehen«, sagte Gina und hoffte, ihre Stimme hörte sich nur für sie so merkwürdig quietschend an.


    Gemeinsam schlenderten sie die Strandpromenade entlang. Immer noch Hand in Hand. Gina genoss diesen unbeschreiblich schönen Augenblick.


    Buzz erzählte von seinem letzten Praktikum. Einer Aufzuchtstation für Schildkröten. »Es war der Hammer. Hawaii ist sowieso wundervoll, dann aber die Jungen aufziehen und sie später ins Meer zu bringen, damit sie dort sind, wo sie hingehören, ist wirklich ein großartiges Gefühl.«


    »Wow, Hawaii, das stelle ich mir wirklich toll vor. Ich bin eigentlich noch fast nirgendwo gewesen«, stellte Gina betrübt fest. »Es muss schön sein, andere Orte kennenzulernen.«


    »Das wirst du auch noch«, versuchte er Gina aufzumuntern. »Sobald du deine Ausbildung fertig hast, steht dir doch die Welt offen. Dein Praktikum in Australien oder eben auf Hawaii. Dort gibt es schließlich auch Rettungsschwimmer.«


    Gina lächelte. Das war ein schöner Gedanke. »Du machst dir wohl selten Sorgen, oder?«


    »Manchmal schon. Wenn man aber seine Träume verfolgt, können sie wahr werden. Man muss nur dafür arbeiten.« Buzz blieb plötzlich stehen. »Das sage ich ausgerechnet dir. Du wolltest heute eigentlich lernen und ich halte dich davon ab. Sollen wir zurückfahren?«


    »Wie spät ist es?«, fragte Gina.


    »Schon elf Uhr«, sagte Buzz nach einem Blick auf seine Armbanduhr.


    Gina zögerte. Ja, es war schon spät, doch irgendwie wollte sie diesen Abend nicht enden lassen.


    Buzz schien ihr Zögern zu bemerken. »Wenn du morgen noch nichts vorhast, könnte ich dich ja nach der Arbeit abholen.«


    »Einverstanden. Dann lass uns zurückfahren.«


    Auf der Rückfahrt erzählte Gina davon, wie groß der Schritt gewesen war, ihre Eltern in ihrem Heimatort zurückzulassen und eigene Wege zu gehen. »Gerade, als sie den Laden schließen mussten, wäre ich gerne bei ihnen gewesen.«


    »Du hättest doch nichts tun können«, wandte Buzz ein.


    »Ich weiß. Trotzdem.«


    Buzz legte seine Hand auf ihr Knie. »Wetten, deine Eltern hätten das gar nicht gewollt.« Er räusperte sich. »Vermutlich hätte es sie sogar nur noch mehr belastet.« Er nahm seine Hand wieder weg und legte sie ans Steuer. Die Stelle, wo er ihr nacktes Knie berührt hatte, brannte noch lange nach.


    Buzz hatte mit seiner Einschätzung vermutlich sogar recht. Für ihre Eltern wäre das Scheitern vermutlich noch härter gewesen. So konnten sie ohne die mitleidigen Blicke ihrer Tochter ihr Leben neu ordnen.


    Als sie Malibu erreichten, hätte sie Buzz am liebsten darum gebeten, einfach weiter durch die Nacht zu fahren. Doch das wäre kindisch gewesen. Sie kannten sich kaum, und wenn sie diese Bitte laut äußern würde, hätte Buzz sie vermutlich für verrückt gehalten.


    Er bog in die Straße ein, die zu ihrem Apartmentblock führte. Vor dem Haus stellte er den Motor aus. Ohne zu zögern, stieg er aus dem Wagen und der Zauber, der sie in diesem geschützten Raum gefangen gehalten hatte, verflog ein wenig.


    Gina fischte nach ihrem Rucksack auf der Rückbank und hielt ihn auf dem Schoß, als Buzz die Beifahrertür öffnete. Gina stieg aus und sie standen ganz dicht beisammen. Beinahe berührten sie sich. Buzz sah ihr tief in die Augen und sie versank in seinem Blick. Dann hob er den Arm, legte ihn ihr in den Nacken und zögerte einen Moment. Als er spürte, dass Gina nicht zurückwich, beugte er sich zu ihr und küsste sie sacht. Die zarte Berührung elektrisierte alle ihre Sinne und sie musste sich beherrschen, sich ihm nicht direkt in die Arme zu werfen. »Dann hole ich dich morgen hier ab, ja? So gegen sieben?«


    Gina murmelte nur zustimmend.


    »Ich werte das als ja«, flüsterte Buzz in ihr Haar. Dann fanden sich ihre Lippen zu einem weiteren Kuss. Gina öffnete leicht die Lippen und ihre Zungenspitzen berührten sich. Es war ein zarter und forschender Kuss, der eine Zärtlichkeit ausdrückte, die Gina direkt in den Magen fuhr. Als sich Buzz von ihr löste, hatte Gina Mühe, ihren Blick von seinen Lippen zu lösen.


    Sie lächelten sich an.


    Buzz trat einen Schritt zurück. »Und nun schlaf gut. Bis morgen Gina.«


    »Bis morgen«, flüsterte sie und wunderte sich, wie sie tatsächlich einen Fuß vor den anderen setzen konnte, ohne zu straucheln.


    Als sie den Treppenabsatz erreichte, drehte sie sich nochmals zu Buzz um, der ihr immer noch nachsah. Sie winkte und schenkte ihm ein glückliches Lächeln, bevor sie die Treppe nach oben stieg und am oberen Absatz gegen die Wand sank und verträumt stehen blieb. Hatte sie das alles nur geträumt? Sie konnte sich nicht erklären, wieso Buzz sie plötzlich bemerkt, eingeladen und nun sogar geküsst hatte. Aber es war wahr. Sie spürte, wie sie immer noch lächelte und das war Bestätigung genug. Es war tatsächlich geschehen und schon morgen würde sie ihn wiedersehen.


    In der Wohnung brannte noch Licht. Immer noch beseelt tanzte sie fast in ihr Zimmer.


    »Ich habe euch eben gesehen«, vernahm sie Jills Stimme. Sie klang wütend.


    Gina blieb stehen und überlegte, ob sie sich Jill tatsächlich stellen sollte, oder ob sie einfach feige ihre Zimmertür hinter sich schließen sollte, um den schönen Abend nicht zu ruinieren.


    »Glaub nur nicht, dass er es ernst meint«, stichelte Jill weiter.


    »Und woher willst du das wissen?«, blaffte Gina. »Ich dachte, ihr kennt euch kaum. Und jetzt willst du einschätzen können, was Buzz ernst meint und was nicht.« Sie ließ ihren Rucksack fallen und ging in die Küche. Jill stand immer noch am Fenster und starrte auf die Straße hinaus. »Seit wann beobachtest du die Straße.«


    »Seitdem mit Jeremy gesagt hat, er hätte dich in Buzz’ Wagen steigen sehen«, sagte Jill. »Da darf man doch neugierig werden.«


    »Hör zu Jill«, versuchte Gina sich zu rechtfertigen. »Wie hättest du reagiert, wenn ich dir am Samstag gesagt hätte, dass Buzz mir schon lange gefällt.«


    Jill drehte sich ruckartig herum. »Ich hätte dir geraten, mir nicht die Tour zu versauen.«


    »Aber du willst doch gar nicht ihn. Du willst nur ein Abenteuer. Das kannst du doch an jeder Ecke finden.« Langsam wurde Gina böse. Buzz war zu gut für eine eigennützige Affäre.


    »Na und? Das wäre dann trotzdem meine Sache gewesen, oder etwa nicht?« Jill stemmte die Fäuste in die Hüften und kam langsam auf Gina zu. »Es ist nicht fair, einer Freundin den Mann abspenstig zu machen. Ich mag ihn wirklich sehr.«


    Gina ließ sich auf den Küchenstuhl sinken. »Jill. Wäre er an dir interessiert, hätte er dich eingeladen. Das hast du selbst gesagt. Und nur weil er mit mir unterwegs war, willst du plötzlich ernsthaft an ihm interessiert sein?« Sie sah ihre Mitbewohnerin eindringlich an. »Kann es sein, dass es nur dein Ego kränkt? Die schüchterne Gina ist für einen Mann ausnahmsweise interessanter als die attraktive Jill. Ist es das?«


    Jill ging an den Kühlschrank und zog eine Flasche Wodka hervor. »Wenn ich es drauf anlege, hättest du keine Chance gegen mich.« Sie schraubte den Verschluss ab und nahm einen herzhaften Schluck. »Außerdem hättest du es mir sagen sollen. Das nehme ich dir alles verdammt übel!« Mit der Flasche in der Hand ging Jill in ihr Zimmer und warf die Tür ins Schloss.


    Gina blieb ratlos am Küchentisch sitzen und dachte darüber nach, ob sie Jill zu hart angegangen war. Vielleicht hegte Jill tatsächlich Gefühle für Buzz und hatte es ihr nur nicht sagen wollen. Sie selbst hatte Jill ja auch nichts von ihren Gefühlen verraten. Der Streit mit Jill legte einen dunklen Schatten über den Abend. Schon morgen wollte sie sich mit Jill in Ruhe aussprechen. Vielleicht würde sie es schaffen, sie in der Mittagspause zu treffen. Die Mittage verbrachte sie sicherlich noch immer an der gleichen Stelle wie gewohnt. Außerdem würde sie so Buzz sehen. Dann würde die Zeit bis zum Abend ihr nicht so lang werden.


    


    


    


    

  


  
    Wer küsst hier wen und warum?


    


    Die Filmleute gingen Gina ein wenig auf die Nerven, wenn es auch interessant war, zu sehen, wie so ein Film entstand. Das hatte irgendwie nichts Romantisches. Schon gar nicht, wenn sie Charlotte beim Training zusah. Sie kämpfte und war auch fit, aber das Programm war für sie trotzdem hart. Vor allem, wenn sie eine Szene mehrfach wiederholen mussten, weil das Licht nicht stimmte, die Statisten der Trainingsgruppe zu weit aus dem Bild liefen oder weil der Regisseur von Charlotte einen anderen Gesichtsausdruck forderte, nur um zu sehen, ob die Wirkung eine andere wäre.


    Gina und Taylor schwammen bei den Aufnahmen des Trainings im Wasser mit. Sollte also jemand einen Krampf bekommen, wäre gleich Hilfe zur Stelle und es konnte mit zwei Statisten weniger gedreht werden, was die Filmcrew freute.


    Je näher sich die Mittagspause näherte desto nervöser wurde Gina. Sie hatte sich dazu entschlossen, ihre Pause am Surferstrand zu verbringen. So konnte sie mit Jill sprechen und Buzz wenigstens kurz sehen, bevor sie in den Unterricht musste. Ob es eine gute Entscheidung war, würde sie schnell sehen. Ein wenig fürchtete sie, er könnte sie wie früher behandeln. Sprich: mehr oder minder ignorieren. Doch nach dem vergangenen Abend konnte sie sich das kaum vorstellen. Trotzdem würde es etwas darüber aussagen, ob er etwas für sie empfand oder ob es für ihn einfach nur ein Abend gewesen war, an dem er eben irgendein Mädchen geküsst hatte.


    Die Dusche ließ sie ausfallen, ebenso wie Taylor. Die wollte auch an den Strand, um Joe zu treffen. Beide hatten sich ein Sandwich und ein Wasser eingepackt. Gina erkannte die Handtücher von Jill und Linda, wenn auch nichts von ihnen zu sehen war. Taylor warf ihre Tasche dazu und rannte ans Meer. Joe entdeckte sie und paddelte aus dem Wasser. Die stürmische Umarmung führte dazu, dass sie ins Straucheln gerieten und ins Wasser fielen. Ihr Lachen war bis zu Gina zu vernehmen.


    Gina zog ihre Sonnenbrille von der Nase, kniff die Augen zusammen und suchte die Wellen nach Buzz’ ab. Im Wasser war er nicht. Ihr Blick glitt weiter den Strand entlang. Jill stand dort. Und Buzz.


    Augenblicklich war Gina der Appetit vergangen. Jill stand direkt vor Buzz und küsste ihn. Der Anblick verursachte ihr Übelkeit. Auch wenn der Kuss nur wenige Sekunden gedauert hatte, wäre Gina am liebsten davongerannt. Wie gebannt starrte sie zu den beiden hinüber. Buzz legte seine Hände auf Jills Schultern und seine Stirn berührte fast die von Jill. Ihre Hände lagen auf seinen braun gebrannten Armen. Es wirkte sehr vertraut, wie sie so eng beieinanderstanden.


    In Ginas Inneren war alles im Aufruhr. Mit vielen Reaktionen auf ihre Anwesenheit hatte sie gerechnet. Oft hatte sie verschiedene Situationen im Kopf durchgespielt, aber auf diese Möglichkeit war sie nicht vorbereitet gewesen. Gemächlich stand sie auf, warf den beiden noch einen Blick zu, bevor sie sich enttäuscht abwandte und den Strand verließ. Jill, diese falsche Schlange. Das hätte sie ihr nicht zugetraut. Und Buzz? Den konnte sie behalten. Wer wollte schon einen Kerl, der jeden Abend eine andere küsste? Sie jedenfalls nicht.


    Unbemerkt ging sie. Besser sie gönnte sich eine kalte Dusche im Headquarter, damit sie die nachfolgenden Unterrichtsstunden überstand. Vielleicht würde das kalte Wasser ihre Wut kühlen und Buzz aus ihren Gedanken spülen.


    Die Dusche brachte nichts. Sie verhinderte einzig, dass jemand ihre Tränen hätte bemerken können, die ihr unaufhaltsam die Wangen hinunterliefen. Als sie sich ausgeweint hatte, trocknete sie sich ab und blieb eine halbe Stunde in den Waschräumen. Ihre Augen mussten abschwellen, bevor sie sich bereit fühlte, anderen aus ihrer Gruppe gegenüberzutreten. Missmutig biss sie nun doch in ihr Sandwich. Sie schmeckte weder den Käse noch den Schinken, den sie morgens auf das Brot gelegt hatte. Mechanisch kaute sie, bis sie aufgegessen hatte. Gina schloss die Augen und atmete tief ein und wieder aus. Das wiederholte sie so lange, bis sie sich ruhiger fühlte. Früher hatte sie, wenn sie traurig war, haltlos Essen in sich hineingestopft. In dieses Muster durfte sie nicht wieder verfallen. Das war kein Mann wert. Ganz und gar nicht. Es hatte sie viel Zeit und Tränen gekostet, ihr Verhaltensmuster von früher abzulegen und das Essen, das sie zu sich nahm, wirklich zu genießen. Jeden Bissen bewusst zu sich zu nehmen, war gar nicht so einfach. Aber sie hatte es geschafft. Und darauf war sie stolz. Das durfte ihr niemand mehr nehmen. Besser, sie hielt es genauso, wie sie es gehalten hatte, bevor sie Buzz getroffen hatte. Es war viel vernünftiger, ihre ganze Energie in ihre Ausbildung zu stecken. Nachdem sie sich das oft genug vorgesagt hatte, kontrollierte sie ihr Aussehen kurz im Spiegel. Nichts deutete mehr darauf hin, dass sie geweint hatte. Also verließ sie den Duschraum und machte sich auf den Weg zum Klassenraum.


    »Wo warst du denn?« Taylor bog eben um die Ecke und sah sie neugierig an. »Ich habe dich am Strand gesucht.«


    »Ich wollte doch lieber geduscht in den Unterricht gehen«, schob Gina als Ausrede vor.


    Taylor gluckste und zog die Augenbrauen hoch. »Wenn du keinen Sand auf deiner Haut magst, hast du dir den falschen Job ausgesucht.«


    Gina versuchte zu grinsen. »Mir war einfach nach einer kalten Dusche.«


    »Die hätte mir auch gut getan«, feixte Taylor. »Und Joe vermutlich auch«, setzte sie hinterher. »Warum bist du nicht geblieben? Buzz hat nach dir gefragt.«


    Nachdem er mit Jill rumgemacht hat, war sie ihm doch noch in den Sinn gekommen. Wie aufmerksam von ihm. Oder wollte er sich nur rückversichern, dass sie ihn nicht gesehen hatte? Das schien ihr viel wahrscheinlicher. Hatte Taylor das Strandspektakel gar nicht mitbekommen? Es spielte keine Rolle mehr. »Hat er das?«


    Taylor nickte eifrig. »Du hättest bleiben sollen«, tadelte sie Gina. »Wenn du dich dauernd versteckst, wird das nie was mit euch beiden.«


    »Dann wird eben nichts aus uns beiden«, sagte Gina mit einem bitteren Ton in der Stimme. »Wir passen sowieso nicht zusammen.«


    »Woher willst du das wissen, wenn du nie mit ihm sprichst?« Taylor ließ nicht locker.


    Ihr Lehrer vom Fire Department betrat das Headquarter. Er lächelte ihnen freundlich zu. »Und? Alles klar?«


    Gina nickte. Sein Auftauchen erlöste sie vor Taylors Hartnäckigkeit.


    »Aber wir zünden heute nicht ernsthaft ein Boot an, oder?«, scherzte Taylor.


    »Warte nur ab, es wird dir fast so vorkommen.« Pete McGregor wandte sich ab und ging in den Unterrichtsraum.


    Gina folgte ihm direkt. Sie wollte keine weitere Frage von Taylor riskieren.


    Während des Unterrichts lernten sie, wie man im Falle eines Bootbrandes vorgehen sollte. Das Thema war hochinteressant und lenkte Gina tatsächlich ab. Die vier Stunden verflogen so schnell, dass Gina es geradezu bedauerte. Denn nach Hause konnte sie nicht. Und in ihre Stammbar wollte sie auch nicht. Sollte Buzz sie, wie vereinbart, von zu Hause abholen wollen, würde er vielleicht kapieren, dass sie sein Spielchen durchschaut hatte. Sollte er doch mit Jill ausgehen. Dennoch wollte sie nicht riskieren, ihm an diesem Abend im Sea & Love in die Arme zu laufen. Um ihm sagen zu können, was sie von ihm hielt, benötigte sie noch etwas Abstand.


    »Geh ruhig vor. Ich habe heute noch was vor«, entschuldigte sich Gina, als Taylor auf sie warten wollte, um gemeinsam nach Hause zu gehen.


    »Oh, du hast ein Date?« Taylor sah sie neugierig an. »Erzähl.«


    »Es ist kein wirkliches Date. Und es gibt nichts zu erzählen«, wich Gina aus. »Sobald es spruchreif ist, sag ich dir Bescheid, versprochen.«


    »Okay«, meinte Taylor. »Das erklärt natürlich, warum du dich so plötzlich nicht mehr für Buzz interessierst.«


    Gina versuchte sich an einem Lächeln, drehte sich herum und ging in Richtung Zuma Beach davon. Taylor musste nicht wissen, dass sie sich die kommenden Stunden einfach nur am Strand herumdrücken würde. Auf dem Weg zum Zuma Beach gab es ein kleines Restaurant. Dort würde sie einen Salat essen und abwarten, bis sie sicher sein konnte, dass Buzz nicht mehr vor ihrer Tür wartete. Er würde schnell aufgeben, und wenn Jill ihm die Haustür öffnete, hatte er ja direkt Ersatz für sie gefunden. Sicherheitshalber schaltete sie ihr Handy aus. Sie wollte für niemanden erreichbar sein.


    Trotzdem wollte sie nicht vor zehn oder elf Uhr abends nach Hause gehen. Sonst könnte sie Taylor schlecht sagen, sie hätte ein Date gehabt. Würden sie nicht alle unter einem Dach leben, hätte sie Taylor ihr Herz ausgeschüttet, aber so, wie die Dinge lagen, wollte sie in ihrer WG keine Unruhe stiften. Dennoch würde sie Jill ab jetzt immer mit anderen Augen sehen. Nie wieder würde sie ihr etwas anvertrauen, denn man konnte ihr nicht trauen. Sie würde ihr aus dem Weg gehen, so gut es eben ging.


    Die Sonne schien nicht mehr so stark, als sie die Strandpromenade entlangging. Nachdem sie mehrere Stunden totschlagen musste, spazierte sie die vier Meilen in Gedanken versunken am Meer entlang. Als sie vor dem The Sunset stand, beschloss sie, dort eine Kleinigkeit zu essen. Das Restaurant sah mit seiner weißen Holzverkleidung und dem kleinen Aufbau sehr einladend ein.


    Gina betrat das Lokal. Eine Bedienung führte sie zu einem freien Tisch mit Blick auf den Ozean. Die Wasseroberfläche glitzerte durch die untergehende Sonne. Auch wenn Gina lieber im Freien gegessen hätte, fand sie den klimatisierten Raum dennoch angenehm. Immerhin hatte sie einen Fenstertisch, das lenkte sie ein wenig davon ab, allein essen zu müssen.


    Die Kellnerin brachte ihr die Karte und nach einem schnellen Blick entschied sie sich für einen Allegria Salad mit Kresse, Endivien, Avocado, Palmherzen und gerösteten Pinienkernen. Dazu ein Zitronen-Parmesan-Dressing. Als Getränk wählte sie einen Weißwein und ein Wasser.


    Zwangsläufig verglich sie die Location vom Vorabend mit dieser hier. Noch vor weniger als vierundzwanzig Stunden hatte Buzz Schmetterlinge in ihrer Brust fliegen lassen und nun saß sie allein in einem Lokal mit einer unglaublichen Wut im Bauch. Es fiel ihr schwer, ihre Gefühle zu kontrollieren. Alles in ihrem Kopf fuhr Achterbahn. Bei dem Gedanken lachte sie kurz trocken auf. Ja, für Buzz wäre sie sogar in eine Achterbahn eingestiegen. Wie dumm von ihr! Wie hatte sie ihm nur vertrauen können?


    Der Salat wurde gebracht. Gina nahm sich vor, jeden einzelnen Bissen zu genießen, die einzelnen Komponenten zu schmecken und auf der Zunge zergehen zu lassen. Trotzdem stach sie mit der Gabel heftiger in den Salat, als es hätte sein müssen. Aber immerhin genoss sie, was sie aß.


    Die letzten Sonnenstrahlen verblassten und die Nacht senkte sich herab. Ob sie in der Dunkelheit wirklich noch bis zum Zuma Beach gehen sollte? Er lag weniger als eine Meile von hier entfernt. Doch was dann? Dort gab es nichts. Niemand wartete auf sie. Der Weg war ein reiner Zeitvertreib gewesen. Genauso gut konnte sie zurückgehen und sich auf einem der Rettungsschwimmertürme verstecken und dem Meer lauschen.


    Nachdem sie sich entschieden hatte, zahlte sie und verließ das Restaurant. Die Nacht umhüllte sie, als sie die Strandpromenade entlang ging. Die Beleuchtung war dezent. Gerade genug, um zu sehen, wohin man trat.


    Gina war gerade am Manhattan Beach angelangt, wo sich das Headquarter der Rettungsschwimmer befand. Jemand huschte über den dunklen Strand. Gina hörte, wie diejenige telefonierte. Was die Frau sprach, konnte Gina nicht verstehen, doch ihre Neugierde war geweckt. Sie eilte die Strandpromenade entlang, bis sie im Schein einer Straßenlaterne erkannte, wer dort am Strand unterwegs war.


    Es war Marly.


    »Hey Marly«, rief sie.


    Marlys Kopf fuhr herum. Dann versteinerte sie in ihrer Bewegung.


    Gina lief auf sie zu. Marly hielt ihre Laufschuhe in der Hand. Sie selbst war vollkommen durchnässt. »Du bist es also doch«, sagte Gina.


    Marly sah sie unsicher an. »Wer sollte ich sonst sein?«


    »Das meine ich nicht. Du rettest nachts hier die Touristen. Stimmt’s?« Gina sah Marly an, wie sie nach einer Ausrede suchte. »Wen hast du dieses Mal gerettet?«


    »Einen älteren Mann«, gab Marly zu. »Aber er hätte es von selbst geschafft. Es hat nur zu Beginn nicht so ausgesehen.«


    »Du bist klatschnass«, stellte Gina überflüssigerweise fest. »Du solltest dich umziehen.«


    »Mir ist nicht kalt. Außerdem wohne ich ja gleich um die Ecke.« Marly ging einige Schritte weiter.


    »Kann ich mitkommen?«, fragte Gina. »Dann könntest du es mir erklären.«


    »Was gibt es da schon zu erklären. Du hast mich entdeckt und morgen wissen es alle.« In Marlys Stimme lag etwas Verzweifeltes.


    »Das muss nicht so kommen«, wandte Gina ein und folgte Marly.


    Marly blieb stehen. »Sag nicht, du würdest es tatsächlich für dich behalten.«


    »Kommt darauf an, warum du das machst.«


    Marly seufzte. »Okay. Komm mit.« Sie ging voran und Gina folgte ihr schweigend.


    An einem heruntergekommenen Apartmentkomplex zeigte Marly nach oben. »Dritter Stock. Ohne Fahrstuhl. Es ist nicht das Hilton, aber mehr kann ich mir nicht leisten.« Ohne einen Kommentar abzuwarten, betrat Marly das Gebäude und stapfte barfuß die schmutzigen Treppenstufen nach oben.


    »Ich habe schon Schlimmeres gesehen«, gab Gina zu, während sie hinter ihr herging.


    »Schlimmeres? Ich glaube, das hier ist das übelste Haus, das es hier in Malibu gibt.« Marly schloss ihre Wohnungstür auf und zeigte in die kleine Küche. »Mach uns einen Tee, ja? Ich gehe kurz unter die Dusche.«


    Die Küche war abgenutzt und alt, aber sauber. Gina öffnete einen Küchenschrank und fand Teebeutel. Der Teekessel stand auf dem Herd. Sie gab Wasser hinein und schaltete den Gasherd ein. In der Küche war gerade noch Platz für einen Tisch und zwei Stühle. Gina überlegte, ob es unhöflich wäre, sich ins Wohnzimmer zu setzen. Die Küche deprimierte sie. Leise ging sie ins angrenzende Wohnzimmer. Eine alte Ledercouch, ein in die Jahre gekommener Fernseher und ein vollgestopftes Bücherregal waren neben einer riesigen Yuccapalme alles, was es zu sehen gab. Gina begutachtete die Bücher. Neben einigen Sachbüchern, die sie selbst alle gelesen hatte, um sich auf ihre Ausbildung vorzubereiten, befanden sich zahlreiche Thriller im Regal.


    Der Teekessel begann zu pfeifen. Gina ging in die Küche zurück, um den Tee zuzubereiten. Marly betrat in dem Moment das Zimmer, als Gina das Wasser eingoss. Gina reichte ihr die Tasse.


    »Darf ich dich was fragen?«


    Marly setzte sich auf einen der Stühle, zog die Beine an und nickte.


    »Warum wohnst du nicht auch in einer WG? Allein kann man sich hier ja kaum was leisten.« Gina setzte sich zu Marly an den Tisch.


    »Ich bin gerne für mich allein«, sagte Marly. »Es würde mir nur auf die Nerven gehen, wenn ich mich immer mit anderen absprechen müsste. Dann lieber das hier. Es ist mein Zuhause.«


    »Ich wollte dich nicht beleidigen«, sagte Gina kleinlaut. »Ich könnte mir das hier nicht mal leisten.«


    »Sobald du eine Festanstellung als Rettungsschwimmerin hast, kannst du dir locker eine eigene Wohnung leisten«, widersprach Marly. »Nur ich komme als Sekretärin auf keinen grünen Zweig.«


    Gina überlegte. »Darf ich noch neugieriger sein?«


    »Deshalb bist du doch hergekommen.«


    »Soll ich gehen?«


    Marly runzelte die Stirn. »Jetzt bist du hier, also kannst du auch bleiben.«


    »Warum meldest du dich nicht selbst zur Prüfung an?« Irgendeinen Grund musste Marly ja haben. Und genau den wollte sie erfahren. Marly war gut. Ihr war bisher nicht ein Fehler unterlaufen. Und bei der Rettung von Linda hatte sie gesehen, wie schnell Marly schwimmen konnte. »Du würdest es ganz sicher schaffen. Oder willst du das gar nicht?«


    Marly trank an ihrem Tee. »Du hast echt keine Ahnung. Im Praktischen bin ich gut, aber bei der Psychonummer schaffe ich es einfach nicht.«


    »Du hast es schon probiert?«, fragte Gina erstaunt.


    »Natürlich habe ich das.« Marly strich sich das nasse Haar hinter das linke Ohr. »Ich gebe immer die falschen Antworten.«


    »Matt sagt, es gibt kein falsch oder richtig«, widersprach Gina ihr. »Du solltest mit ihm sprechen.«


    »Wozu sollte das gut sein? Ich habe es vorletztes Jahr versucht und letztes Jahr. Aus Mitleid hat mir Matt den Job an der Rezeption gegeben. Das war es auch schon.« Marly stand auf und holte aus einem Küchenschrank eine Flasche Rum. Sie goss sich ein wenig in ihren Tee. »Es ist nicht jeder zum Rettungsschwimmer geboren.«


    »Was für ein blöder Spruch«, kommentierte Gina diese Aussage.


    »Willst du auch?«, bot Marly ihr den Rum an.


    Gina lehnte ab.


    »Und ja, es ist ein dummer Spruch. Aber genau das hat Matt zu mir bei der letzten Prüfung gesagt.«


    »Du hättest es noch mal probieren können«, versuchte Gina sie aus dieser trüben Stimmung herauszuholen.


    »Um wieder eine Absage zu bekommen?«


    »Um dieses Mal genommen zu werden? Du bist gut. Matt hat selbst gesagt, jemanden wie das Phantom könnte er gut im Team gebrauchen.« Gina rieb sich über das Kinn. »Wie hat er gesagt: beherztes, aber kalkuliertes Eingreifen in Notsituationen. Ein echtes Talent.«


    »Das hat er gesagt?«, zweifelte Marly.


    Gina nickte. »Du solltest mit ihm sprechen. Das ist mein voller ernst.«


    Marly kaute auf ihrer Unterlippe herum.


    »Überlege es dir, ja?«, bat Gina.


    »Und du denkst, das bringt was?«


    »Mehr als nachts heimlich Leute zu retten und es zu verschweigen. Legst du dich eigentlich auf die Lauer?«


    »Quatsch. Ich laufe nach Sonnenuntergang einfach ein paar Meilen am Strand entlang. Ich komme nur zufällig an die Leute. Das ist nicht geplant.«


    Gina fiel etwas ein. »Du solltest dir eine andere Route suchen, wenn du es weiterhin geheim halten willst.« Gina suchte ihren Blick. »Oder bis du mit Matt gesprochen hast.«


    »Warum? Heißt das, du wirst mich echt nicht verraten«?


    »Natürlich nicht. Das ist deine Angelegenheit. Aber andere aus der Clique sehen das anders. Sie haben dich schon im Verdacht. Jemand hat dich abends in nasser Kleidung gesehen und genau in dieser Nacht ist wieder jemand gerettet worden. Einige wollen sich auf die Lauer legen, um dich zu überraschen.«


    Marly goss sich einen weiteren Tee ein. »Dann ist der Stand ja sicher«, scherzte sie. »Danke, dass du es mir gesagt hast.«


    »Kein Problem. Dann können sie jetzt lange warten«, meinte Gina lachend. Sie konnte sich die Enttäuschung der anderen deutlich vorstellen. Taylor hatte so begeistert gewirkt. Vielleicht auch einfach, weil sie mit Joe zusammen nachts am Strand sein würde. Das konnte sie haben. Nur eben ohne Marly.


    Gina sah auf der Küchenuhr, dass es bereits kurz vor elf Uhr war. »Ich werde dann mal gehen.«


    Marly erhob sich und begleitete sie zur Wohnungstür. »Danke, dass du es meine Entscheidung sein lässt.«


    »Triff die Richtige«, setzte sie ihr ein wenig zu. »Sprich mit Matt.«


    


    Auf dem Weg nach Hause fiel ihr auf, dass sie die letzten eineinhalb Stunden nicht an Buzz gedacht hatte. Doch mit jedem Schritt, mit dem sie sich ihrem Apartment näherte, drängte er sich Stück für Stück zurück in ihre Gedanken. Ob er nun mit Jill unterwegs war?


    Sie bog in ihre Straße ein, ging den Hügel hoch und blieb ruckartig stehen. Buzz’ Buick stand vor dem Haus. Jill hatte doch tatsächlich die Frechheit Buzz mit in ihre Wohnung zu nehmen. Irgendwann würde sie es ihr heimzahlen. Das schwor sie sich in diesem Moment. Zeitgleich hasst sie sich dafür, dass sie so dachte. Es war einfach nicht ihre Art.


    Missmutig stapfte sie die Straße hoch, würdigte das Auto keines Blickes und war im Begriff, die Treppenstufen hochzugehen.


    »Gina. Warte bitte«, rief jemand hinter ihr. Diese Stimme würde sie zwischen Millionen heraushören.


    »Buzz?« Sie drehte sich um. »Was machst du hier?«


    »Wir waren verabredet«, sagte er. »Ich habe auf dich gewartet.«


    »Die ganze Zeit?« Gina blieb stehen und starrte ihn an. Was zum Teufel war hier los?


    »Ja, und ich muss sagen, du hast mich echt lange warten lassen. Außerdem habe ich dich mehrmals angerufen.« Buzz kam auf sie zu. »Was ist los? Ich dachte, zwischen uns wäre etwas.«


    Das war es auch, bis er Jill am Strand geküsst hatte. Gina schwieg.


    »Sag, dass ich mich irre und ich verschwinde.« Buzz kam immer noch auf sie zu. Nur noch drei Meter trennten sie voneinander.


    »Verschwinde«, knurrte Gina und hoffte, er würde es nicht tun.


    »Erst wenn du mir sagst, was los ist«, beharrte Buzz auf eine Antwort.


    »Ich habe euch gesehen«, presste Gina hervor.


    Buzz blieb augenblicklich stehen.


    »Am Strand, heute Mittag. Ich wollte dich überraschen«, sprudelte es jetzt doch aus Gina hervor. »Und das habe ich dann ja auch. Mit Jill.«


    »Das hast du völlig falsch verstanden.« Buzz kam wieder näher und Gina wich zurück. »Lass es mich erklären, ja?«


    Gina verschränkte die Arme vor der Brust.


    »Jill kam plötzlich auf mich zu und hat mich geküsst. Einfach so.« Er hob hilflos die Hände.


    »Ach, und du konntest so gar nichts dagegen tun, nein?«, provozierte sie ihn. »Wenn du dich so leicht einwickeln lässt, dann kannst du auch verschwinden.«


    »Hätte ich sie wegstoßen sollen?«


    »Zum Beispiel«, stimmte sie ihm zu, obwohl sie wusste, dass es falsch gewesen wäre, sie grob wegzustoßen.


    »Ich habe sie von mir geschoben«, setzte Buzz erneut zu einer Erklärung an. »Dann habe ich sie an den Schultern festgehalten, und als sie es wieder versucht hat, habe ich meine Stirn gegen ihre gelegt und ihr erklärt, dass sie es sein lassen soll. Sie hatte Tränen in den Augen und hat sich geschämt.« Buzz stand nun direkt vor ihr. »Was hätte ich denn noch tun können?«


    Gina wusste es nicht. Sie rief sich die Bilder vom Mittag genau in Erinnerung. Es könnte tatsächlich so gewesen sein. Nachdem sie anschließend sofort gegangen war, hatte sie nicht gesehen, wie sich die beiden getrennt hatten.


    »Gina. Glaub mir doch«, bat Buzz. »Jill hat es schon während des Konzerts versucht und ich habe am Strand probiert ihr beizubringen, dass ich nur Freundschaft für sie empfinde. Und dann brach ja auch direkt das Chaos los.«


    Buzz und Jill waren also deshalb allein am Strand gesessen. Wie gerne würde sie ihm glauben. Doch ganz überzeugt war sie noch nicht. »Wenn ich jetzt hochgehe zu Jill … wird sie mir die gleiche Geschichte erzählen?«


    »Wenn du willst, können wir zusammen hochgehen. Sie wird dir alles bestätigen.« Buzz griff nach ihrer Hand. »Glaubst du mir?«


    Zur Antwort drückte sie sanft seine Hand.


    Diese Geste genügte. Buzz zog sie in seine Arme und hielt sie fest. »Du schuldest mir ein Date.«


    Ginas Herz pochte so stark, dass sie glaubte, Buzz würde es spüren, nachdem er sie eng umschlungen hielt. Sie hatte die ganze Situation völlig falsch interpretiert. Mit Jill würde sie allerdings noch einiges zu klären zu haben.


    Buzz schob sie ein wenig von sich und sah sie eindringlich an. In seinen dunkelbraunen Augen erkannte sie trotz der spärlichen Straßenbeleuchtung einige bernsteinfarbene Sprenkel. Ein warmes Gefühl durchströmte ihren Körper. Sein Blick sagte mehr als alle Worte der Welt. Ihre Münder fanden sich zu einem zärtlichen Kuss. Erst küssten sie sich behutsam, dann etwas leidenschaftlicher, nur um sich dann wieder zärtlich zu liebkosen. Sie spürte seine Finger, wie sie ihren Nacken streichelten, hinunter zwischen ihre Schulterblätter strichen und ihr einen wohligen Schauer die Wirbelsäule hinabjagten. Gina ließ auch ihre Hände auf Wanderschaft gehen, bis Buzz sie stoppte. Er lächelte sie glücklich an. »Das vertagen wir besser auf morgen.« Dann blinzelte er ihr vergnügt zu. »Sonst verhaftet man uns hier noch wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses.«


    »Wegen ein bisschen Knutschen?«, protestierte Gina.


    Buzz nahm ihre Hand und führte sie sachte an seinen Schritt. Die Jeans spannte gewaltig und sie spürte seine Erregung. »Es geht dir also weniger um die Öffentlichkeit«, flüsterte sie und grinste. »Das muss schmerzhaft sein«, mutmaßte sie.


    »Ein süßer Schmerz«, bestätigte Buzz.


    Um ihn noch ein wenig zu necken, strich sie mit der Hand kurz über seine Erregung. »Dann bis morgen. Und denk an mich.«


    »Das werde ich«, bestätigte Buzz. »Ganz bestimmt.«


    Sie küssten sich zum Abschied. »Hol mich um acht ab, ja?«


    »Ich werde pünktlich sein«, versprach Buzz und wartete, bis sie die Stufen nach oben genommen hatte und um die Ecke im Treppenhaus verschwand.


    Gina lehnte sich gegen die Wand und lächelte befreit. Alles war gut. Und es würde noch besser werden, davon war sie überzeugt. Es hatte sie Überwindung gekostet, Buzz an diesem Abend einfach gehen zu lassen, doch er hatte recht. Hätten sie sich vor dem Haus auf seinem Rücksitz vergnügen sollen? Eigentlich gehörte Gina nicht zu der Sorte Frauen, die gleich mit einem Mann schlief, der ihr gefiel. Aber ihre Gefühle nach der anfänglichen Enttäuschung waren einfach mit ihr durchgegangen. Wie sonst konnte sie es sich erklären, einfach seinen Penis durch die Hose berührt zu haben?


    Sie grinste, als sie sich von der Wand abstieß und die letzten Stufen zu ihrem Apartment hochging. Bevor sie die Wohnungstür aufschloss, schaltete sie ihr Handy ein. Fünf verpasste Anrufe von Buzz und drei von Jill. Es war unnötig, sich die Nachrichten abzuhören. Mit Buzz hatte sie alles geklärt und mit Jill würde sie jetzt ein paar deutliche Takte reden müssen. Sie wollte das aus der Welt schaffen, ein für alle Mal, und wenn sie Jill dafür aufwecken müsste.


    Gina schloss die Tür auf und betrat die Wohnung. Unter Lindas Zimmertür entdeckte sie Licht. Taylor schien nicht zu Hause zu sein. Die war vermutlich bei Joe, nachdem er ein eigenes Apartment hatte. Unter Jills Tür sah sie kein Licht. Gina schaltete das Deckenlicht an und ging in die Küche.


    Jill sah zu ihr auf. »Jetzt hasst du mich, richtig?«


    Gina verschränkte die Arme vor der Brust und wartete.


    »Es tut mir leid«, jammerte Jill los. »Wirklich. Ich weiß nicht, warum ich das getan habe.«


    »Weil du ein selbstsüchtiges Miststück bist«, sagte Gina beherrscht.


    Jill nickte und kratzte an einem unsichtbaren Fleck auf der Küchentischplatte herum. »Es hat mich gewurmt. Und als ich mit Taylor telefoniert hatte und sie sagte, ihr würdet an den Strand kommen …« Jill brach ab.


    »Da dachtest du, wische ich Gina doch kräftig eine aus und versuche doch noch bei Buzz zu landen«, führte Gina den Satz zu Ende. Jill tat ihr leid, aber so schnell wollte sie ihr das nicht verzeihen. Sie konnte ruhig auch etwas leiden. Immerhin hatte Gina das den halben Tag lang getan.


    Jills Augen füllten sich mit Tränen. »Ich bin als Freundin nicht mehr wert, als Hundescheiße an meinem Stöckelschuh.«


    »Du hast keine Stöckelschuhe an«, wandte Gina ein und unterdrückte ein Lachen.


    »Dann eben an meinen Strandlatschen.« Sie wischte sich mit der rechten Hand die Tränen aus den Augen.


    »Du bist barfuß«, kommentierte Gina.


    Jill schien ihre Aktion aufrichtig zu bedauern. Gina breitete die Arme aus und bot ihr eine Umarmung an. Augenblicklich sprang Jill vom Küchenstuhl auf und warf sich in ihre Arme. »Es tut mir so leid«, jammerte sie. »Kannst du mir verzeihen?«


    »Dieses Mal, ja«, sagte Gina und strich ihr über den Rücken. »Aber wirklich nur dieses eine Mal. Verstanden?«


    Jill zog die Nase hoch und nickte.


    Gina löste sich aus der Umarmung, ging zur Küchenrolle, riss ein Stück ab und reichte es Jill.


    Die schnäuzte sich kräftig. »Danke«, flüsterte sie. »Buzz hat den ganzen Abend unten auf dich gewartet. Habt ihr euch noch gesehen?«


    »Ja, und wir haben alles geklärt.« Gina lehnte sich an die Küchentheke. »Und wir haben morgen ein Date.«


    Jill nickte. »Das ist gut. Er hat mir nämlich vorher beinahe den Kopf abgerissen.«


    »Sei froh, dass Buzz auf mich gewartet hat. Sonst hätte ich dich nämlich einen Kopf kürzer gemacht.« Gina stieß sich von der Küchentheke ab. »Und jetzt gehe ich schlafen. Morgen habe ich schließlich was vor.« Die kleine Spitze hatte sich Gina nicht verkneifen können. Aber auch das würde Jills angekratztes Ego verkraften. Davon war Gina überzeugt.


    


    


    


    

  


  
    Küsse unterm Sternenzelt


    


    Der Tag flog nur so an Gina vorbei. Vormittags hatte sie alle Mühe gehabt, sich auf den Unterricht zu konzentrieren, dafür hatte sie am Nachmittag wegen der Dreharbeiten am Strand alle Hände voll zu tun gehabt. Gerade Charlotte hatte es an diesem Tag nicht leicht. Warum viele da etwas Romantisches in den Job als Schauspielerin hineininterpretierten, war Gina unbegreiflich. Es handelte sich dabei um einen Knochenjob. Jeder gab ihr Anweisungen, ständig wurde an ihr herumgezupft, gepudert und geschminkt.


    Sollte Gina diesen Film jemals sehen, hätte sie vermutlich immer die Szenen im Kopf, die sich hier am Set abspielten. Wenn sie nun eines wusste, dann, dass sie niemals in der Filmbranche würde arbeiten wollen. Das war einfach nicht ihre Welt.


    Glücklicherweise hatte sich Taylor angeboten, länger zu bleiben. Ein Nachtdreh stand an, der beinahe Ginas Verabredung gefährdet hatte. Als Gina ihrer Freundin von ihrem Date mit Buzz erzählte, hatte sie sich sofort angeboten, länger zu bleiben.


    Dennoch war sie etwas spät dran. Das volle Beautyprogramm würde sie wohl nicht mehr ganz schaffen. Die Haarpackung würde ausfallen müssen. In Windeseile machte sie sich zurecht. Letzten Endes war sie mit dem Ergebnis zufrieden. Ihre Haare sahen trotzdem gut und gepflegt aus. Das luftige Sommerkleid umspielte ihre Figur und mit den Ballerinas lief sie nicht Gefahr, irgendwie unelegant ins Straucheln zu kommen. Zudem hatte sie keine Ahnung, was sie heute unternehmen würden.


    Buzz wartete pünktlich auf der Straße auf sie. Er trug eine verwaschene Jeans und ein weißes T-Shirt. Sein Outfit passte perfekt zu seinem alten Buick. »Hey«, begrüßte sie ihn und die Schmetterlinge in ihrem Leib flatterten wild durcheinander.


    Buzz kam auf sie zu, nahm sie in den Arm und sie küssten sich sanft zur Begrüßung. »So hatte ich mir eigentlich schon den gestrigen Abend vorgestellt.«


    Gina lächelte. »Ich auch, das kannst du mir glauben.«


    »Hungrig?«


    Eigentlich verspürte Gina nicht viel Appetit, obwohl sie noch nichts gegessen hatte. Dazu war sie viel zu nervös. Trotzdem nickte sie.


    »Italienisch?«, schlug Buzz vor. »Oder lieber mexikanisch?«


    Gina entschied sich für Italienisch und überließ Buzz die Restaurantwahl.


    Als sie im Tra di Noi ankamen, waren in dem Restaurant nur noch wenige Tische belegt. Sie waren spät dran. Doch das störte sie beide nicht. Das Restaurant erinnerte tatsächlich an eine typisch italienische Trattoria. Holzstühle an Holztischen, die Tische mit gelben Tischdecken und Geschirr hübsch eingedeckt und eine Wand des Lokals diente als riesige Weinbodega. Die aufgestapelten Flaschen reichten bis zur Decke. Das gemütliche Ambiente gefiel Gina. Zuvor war sie noch nicht in diesem Lokal gewesen.


    Sie bestellen italienischen Rotwein und Antipasti, danach Pasta, und ob Gina noch einen Nachtisch wollte, ließ sie offen. Buzz schloss sich ihrer Entscheidung an.


    »Hast du dich mit Jill ausgesprochen?«, fragte Buzz, nachdem sie ihre Bestellung aufgegeben hatten.


    »Gleich gestern Abend. Ich wollte das vom Tisch haben.«


    »Ich hoffe, Jill hasst mich jetzt nicht. Ich war gestern etwas grob zu ihr.« Er sah sie zerknirscht an. »Auch wenn ich nicht wusste, was los war, konnte ich mir gut vorstellen, dass es mit Jill zu tun hat. Und sie hat es dann ja auch zugegeben.« Buzz legte die Serviette beiseite. »Warum bist du gestern eigentlich nicht zu mir gekommen?«


    Gina seufzte. »Ehrliche Antwort?«


    »Natürlich.«


    »Ich war einfach zu verletzt. Und ich dachte, gegen Jill hätte ich keine Chance. Gegen Jill wirke ich wie ein Mauerblümchen. Ruhig, zurückhaltend, eher wenig schlagfertig. Ich hätte gar nicht gewusst, was ich hätte sagen sollen.«


    Buzz legte seine Hand auf die ihre. »Du und ein Mauerblümchen?« Er grinste breit. »Du hast eine völlig falsche Selbsteinschätzung. Hat dir das schon Mal jemand gesagt?«


    »Meine Selbsteinschätzung passt schon«, widersprach Gina. »Das sind Erfahrungswerte. Männer stehen nicht auf den ruhigen Typ.«


    Buzz räusperte sich gespielt empört. »Also wirklich. Erstens bin ich sehr wohl ein Mann und zweitens wusste ich sehr lange nicht, wie ich an dich herankommen könnte, um dich besser kennenzulernen. Du wirkst unnahbar, dabei bist du es gar nicht. Ganz im Gegenteil.«


    Gina glaubte, nicht richtig zu hören. »Ach, komm! Ich und unnahbar.«


    »Doch. Es stimmt. Ich weiß doch, wie die anderen Kerle über dich reden. Cold as ice but sexy.«


    »Eiskalt, aber sexy? Du machst Witze.«


    »Lache ich?«


    Gina trank einen Schluck Rotwein. Die Jungs am Strand hatten sie bemerkt? Und sie hatte immer geglaubt, für alle mehr oder weniger unsichtbar zu sein. Selten hatte sie einer angesprochen. Und wenn, dann hatte er schnell wieder das Weite gesucht. Das musste einen Grund haben, und Unnahbarkeit war es mit Sicherheit nicht. »Buzz, du musst mir nicht schmeicheln.«


    Jetzt lachte Buzz tatsächlich. »Ich sage nur die Wahrheit.«


    Die gemischte Antipastiplatte wurde serviert und Gina war froh, ein anderes Thema anschneiden zu können. Nämlich den Geschmack der Speisen. Beide ließen sich die Tintenfischringe, das Thunfischcarpaccio und den Mozzarella mit Tomate schmecken.


    »Irgendwann will ich mal nach Italien«, sagte Buzz plötzlich. »Wetten, dort schmeckt das Essen und der Wein noch besser?«


    »Italien? Das ist wirklich ein tolles Ziel. Rom, Venedig oder Florenz. Und alles so dicht beieinander. Italien ist so klein«, sagte Gina und nickte bekräftigend. »Selbst Kalifornien ist größer. Überhaupt wäre eine Europareise ein Traum. Ob die Sterne dort andersherum am Himmel stehen?«


    »Ich weiß nicht«, sagte Buzz. »Außerdem dachte ich, Australien wäre dein Traum.«


    Gina lachte. »Ja, zum Arbeiten, aber Europa? Das ist zum Verlieben. Frankreich, Italien, Spanien. Es wäre toll mal ein wenig von dem leichten Leben zu kosten, von dem immer alle sprechen.«


    Buzz nickte. »Aber auch Nordeuropa soll sehr schön sein.«


    »Ich bin mehr für Dolce Vita«, behauptete Gina, obwohl sie von Nordeuropa überhaupt nichts wusste. Zumindest nicht viel. Sicherlich gab es auch dort wundervolle Länder, aber Südeuropa bedeutete Lebensfreude und leckeres Essen.


    »So, so, du bist also für Dolce Vita«, sagte Buzz, nachdem die Antipastiteller abgeräumt und die Pasta serviert worden waren. »Dann solltest du dir Platz für den Nachtisch lassen.«


    Gina drehte einige Linguini auf ihre Gabel und sah Buzz direkt in die Augen. »Wer sagt denn, dass ich vom Essen gesprochen habe.«


    Buzz verschluckte sich an dem Happen, den er sich eben in den Mund gesteckt hatte, während Gina genüsslich ihre Linguini aß.


    Schweigend aßen sie beide weiter und warfen sich eindeutige Blicke über dem Tisch zu.


    Die Kellnerin räumte wenig später die Teller ab. »Möchten Sie noch einen Nachtisch?«


    »Nein«, sagten Gina und Buzz zeitgleich, bevor sie sich breit angrinsten. »Die Rechnung, bitte«, bat Buzz.


    Die Atmosphäre hatte sich kräftig aufgeheizt. Jeder Blick, jede Geste, wurde vom anderen aufgesogen und eindeutig interpretiert. An Essen dachte keiner von beiden mehr.


    Eng umschlungen gingen sie zum Wagen. »Doch noch Nachtisch? Oder geht es dir zu schnell?« Buzz öffnete ihr die Beifahrertür.


    Gina lehnte sich gegen ihn, streckte sich und küsste ihn. Wie sie hoffte, verheißungsvoll. »Sieht es so aus, als ginge es mir zu schnell?«


    Buzz stöhnte leise auf. »Sollte noch mal jemand behaupten, du wärst eiskalt und unnahbar, werde ich an diesen Moment denken und mich wissend zurücklehnen.«


    Kaum hatte Buzz den Wagen gestartet, klingelte Ginas Handy. Sie überlegte kurz, ob sie das Gespräch überhaupt annehmen sollte, und zog es aus ihrer Handtasche, um zu sehen, ob es wichtig war.


    Es war Marly. Warum arbeitete sie um diese Uhrzeit überhaupt noch? Das Headquarter war schon seit Stunden geschlossen.


    »Sorry, aber vielleicht hat sich mein Arbeitsplan für morgen geändert«, entschuldigte sie sich und nahm das Gespräch an.


    »Hey Marly, was gibt’s?«


    Mehr als ein Quietschen hörte sich nicht im ersten Moment. Sie hielt das Telefon etwas von ihrem Ohr weg und lauschte. »Was?«


    »Du hattest recht!«, brüllte sie hysterisch ins Telefon. »Ich habe mit Matt gesprochen. Nach Feierabend. Wir haben bis eben jetzt gesprochen. Er hat mich immer durchfallen lassen, weil meine Antworten darauf schließen ließen, dass ich in Notsituationen unbeherrscht reagieren könnte.«


    Gina wollte etwas sagen, doch Marly plapperte einfach weiter.


    »Nachdem ich aber nicht unbeherrscht reagiert habe, als ich nachts einige Menschen vor dem Ertrinken gerettet habe, nimmt er mich ins Herbstteam! Bis dahin hat er eine neue Rezeptionistin gefunden. Danke Gina, den Tritt in den Hintern vergess ich dir nie!«


    Ginas Herz machte einen Freudensatz. Sie freute sich riesig für Marly. »Das ist ja großartig!«


    »Hast du Zeit zum Feiern?« Marly klang überschwänglich und überglücklich.


    Gina sah zu Matt, der sie mit gerunzelter Stirn musterte und offenbar versuchte, sich einen Reim auf das Gespräch zu machen. »Tut mir leid. Heute klappt das leider nicht. Aber das holen wir nach, versprochen.«


    »Schade«, klang es enttäuscht durch den Hörer. »Mit dir hätte ich gerne heute gefeiert.«


    »Das wird heute nichts, Marly«, blieb Gina hart. Dieser Abend gehörte ihr und Buzz.


    »Schon gut. Dann sehen wir uns morgen, ja?«


    »Klar, und dann wird gefeiert!« Gina beendete das Gespräch und steckte ihr Handy weg.


    »Willst du zu ihr?«, fragte Buzz. »Das wäre schon in Ordnung.«


    Gina lächelte ihn an und legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel. »Ich habe ganz andere Pläne.«


    Buzz gab Gas und fünf Minuten später standen sie vor seiner Wohnung. »Ich habe eine Idee«, sagte er.


    Ging zog die Augenbrauen nach oben. Ja, eine Idee hatte sie auch.


    Dieses Mal wartete Gina nicht, bis ihr Buzz die Wagentür öffnete. Er legte den Arm um ihre Schulter und gemeinsam gingen sie in die Apartmentanlage.


    Buzz schloss die Tür auf und begleitete sie in die Küche. »Setz dich und warte hier, okay?«


    Gina zog eine Schnute. Doch sein Blick sagte ihr, dass es sich lohnen würde. Also setzte sie sich auf einen Stuhl und streifte die Schuhe ab. »Okay.«


    Sie hörte, wie Buzz etwas in der Wohnung hin- und herzerrte. Nachdem sie aber versprochen hatte, zu warten, ging sie nicht nachsehen, was Buzz veranstaltet hatte. Es rumpelte einige Male und sie hörte Buzz fluchen.


    Fünf Minuten später tauchte er wieder in der Küche auf. Er atmete schwer. Aus dem Küchenschrank nahm er zwei Weingläser und einen Rotwein. Den reichte er samt eines Flaschenöffners Gina. »Lass uns nach oben gehen.«


    »Nach oben?«


    »Ja, zur Wohnung gehört eine kleine Dachterrasse.«


    Gina war verwirrt. Sie wollte in sein Bett und nicht auf einer Terrasse sitzen.


    »Komm schon«, forderte er sie auf.


    Ein wenig enttäuscht folgte sie ihm die engen Stufen nach oben. Die Terrasse war klein und links und rechts mit hohen Mauern umschlossen. Uneinsehbar. Auf dem Boden lag eine Matratze und zwei Kerzen brannten.


    Buzz öffnete die Weinflasche und schenkte beiden ein Glas ein. »Setz dich doch. Es ist sicherlich bequem. Besser noch: leg dich hin.«


    Gina legte sich hin und über ihr breitete sich ein Sternenzelt aus, wie sie es sonst nur an unbeleuchteten Strandabschnitten sehen konnte.


    Buzz legte sich zu ihr, strich ihr eine Haarsträhne zurück und küsste sie. »Vielleicht können wir irgendwann in Italien den Himmel nach einem Sternbild absuchen, das wir uns heute Nacht einprägen.«


    »Du bist verrückt. Weißt du das?«, flüsterte Gina.


    »Ja, verrückt nach dir.«


    Ihre Lippen fanden automatisch zusammen. Dieses Mal waren die Küsse nicht nur spielerisch oder behutsam, sie waren fordernd und leidenschaftlich. Genau so, wie es sich Gina erhofft hatte. Ihr ganzer Körper bebte, während sie Buzz’ Körper erforschte und streichelte. Ein leises Stöhnen entwich ihrer Kehle, als er ihre Brust berührte. Sein Geruch und seine Nähe ließen sie erzittern. Und als Buzz ihr das Kleid auszog und sich selbst aus seiner Jeans befreite, sah sie für einen Moment in das Sternenzelt über sich. Eine Sternschnuppe löste sich und hinterließ eine glühende Spur am Nachthimmel. In diesem Augenblick wusste sie, sie würden sich auch irgendwann in Italien unter freiem Himmel lieben.
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    Vorschau auf Band 4 – Jenna & Slade


    


    Rock am Beach


    


    Jenna legte entnervt auf und warf ihr Smartphone auf das Sofakissen neben ihr. Steven benahm sich mal wieder wie eine Überglucke. Als ob Jenna nicht selbst auf sich achten könnte. Erst hatte er auf eine Unterbringung in einem Hotel bestanden, was Jenna glücklicherweise hatte umgehen können. Und jetzt sollte sie nur in Begleitung das Haus verlassen. Sie war schließlich erwachsen! Und in ihrer jetzigen Aufmachung würde sie sowieso niemand erkennen.


    Steven hatte sie zu diesem Film gedrängt und jetzt machte er sich Sorgen, wenn sie nun, um in ihre Rolle zu finden, an den örtlichen Strand gehen wollte, um sich unter die Leute zu mischen. Wie sonst sollte sie herausfinden, wie die Leute in ihrem Alter feierten oder sich benahmen? Zudem war es nicht dasselbe, sich Fotos von einem Strand anzusehen oder ihn selbst zu erleben. Wozu drehten sie in Malibu Beach, wenn sie nicht das dortige Leben kennenlernen sollte, um es in ihre Rolle zu integrieren?


    Um sich nicht noch weiter mit Steven zu streiten, hatte sie ihm gegenüber behauptet, zu Hause zu bleiben und den Text zu lernen. Doch sie dachte gar nicht daran, sich so bevormunden zu lassen. Und Steven musste als ihr Agent auch nicht alles wissen.


    Jenna warf einen Blick in den Spiegel. Wenn sie sich selbst kaum erkannte, wie sollte es dann jemand anderer tun?


    Gut gelaunt verließ sie das angemietete Apartment. Sie ging den Hügel hinab und blieb an einer Kreuzung stehen. Der Strand lag direkt vor ihr. Nur wo fand dieses Konzert statt? Die Plakate hatte sie überall hängen sehen, aber der Ort der Veranstaltung sagte ihr rein gar nichts.


    Nachdenklich sah sich um. Musste sie nun rechts oder links an den Strand, um zu diesem Konzert zu kommen? Sie drehte die Straßenkarte in den Händen, als sie von hinten angesprochen wurde.


    »Hey, kann ich dir helfen?« Das Mädchen mit den braunen Haaren trug sehr kurze Jeansshorts und ein Neckholdershirt.


    Jenna erklärte ihr Dilemma. Das Mädchen lachte und lud sie ein, gemeinsam auf das Konzert zu gehen, wenn sie nicht verabredet wäre.


    Welch glückliche Fügung! Kaum hier und schon hatte sie Anschluss gefunden. Jenna war es zu Beginn schon unangenehm gewesen, allein dort hinzugehen. So ganz ohne Schutz. Was wäre, wenn sie doch jemand erkannte? Das konnte übel enden. Trotzdem hatte sie sich gegen Steven durchgesetzt. Der behandelte sie wie ein rohes Ei. Jenna war es aber leid, sich immer nur zu verstecken oder in einer ganzen Horde aus dem Haus zu gehen. So, wie sie jetzt zurechtgemacht war, würde sie niemand erkennen. Unmodische Kleidung, Pferdeschwanz und mit mehr als zehn Kilogramm auf den Rippen, würde man eventuell noch eine Ähnlichkeit mit ihrem echten Ich erkennen können, mehr aber auch nicht. Zudem war sie hier Charlotte.


    Die junge Frau stellte sich als Gina vor, und wie Jenna auf dem Weg zum Strand erfuhr, war sie sogar Rettungsschwimmerin. »Ab Montag werde ich bei den Rettungsschwimmern dabei sein. Ich soll herausfinden, wie hart das Training ist und ob das für etwas fülligere Menschen auch machbar ist.« Jenna sah Gina ihre Zweifel an der Nasenspitze an. »Und es geht dabei auch um Vorurteile.«


    Gina entschuldigte sich: »Ich wollte dich nicht verletzen. Aber ich habe hart für die Aufnahmeprüfung trainiert, deshalb habe ich vermutlich etwas …«


    Jenna kannte die Vorbehalte und akzeptierte Ginas Entschuldigung sofort. Sie unterhielten sich noch über die angebliche Dokumentation, die Jenna drehen sollte. Jenna durfte laut ihrem Vertrag nichts über das tatsächliche Projekt sagen. Nicht, bis es sowieso herauskommen würde. Und das wäre zweifellos in einigen Tagen der Fall. Aber bis dahin wollte die Produktionsfirma möglichst störungsfrei arbeiten. Diese kleinen Ausreden gingen Jenna leicht über die Lippen. Nur eines fiel ihr ein bisschen schwer, ihren echten Namen abzulegen. Hier war sie Charlotte und hoffentlich würde sie auf diesen Namen hören, wenn man sie irgendwann damit ansprach.


    Am Strand schallte ihnen laute Musik entgegen. Je näher sie der Veranstaltung kamen, desto mehr Menschen tummelten sich am Strand. Für sie war es die perfekte Location, sich vom Malibu-Beach-Spirit einfangen zu lassen. Schließlich musste sie sich für ihre Rolle vorbereiten, um sie glaubhaft spielen zu können.


    Direkt am Strand wurde Gina von einem Mann angesprochen. Groß, muskulös, markantes Gesicht und sein schwarzes Haar trug er stylish frisiert. Sein Lächeln war bestechend, wie der ganze Mann.


    »Oh, hi Slade, das hier ist Charlotte«, stellte Gina sie vor. »Hast du eine Ahnung, wo die anderen stehen? Hier findet man ja niemanden.«


    Slade hieß der gut aussehende Kerl also. Und nett schien er auch zu sein. Zumindest bahnte er ihnen einen Weg durch das dichte Gewusel. »Schau, dort hinten sind sie ja.«


    Gina reckte den Hals, doch Jenna sah natürlich nur fremde Gesichter.


    »Soll ich euch was zu trinken besorgen?«, fragte Slade und zeigte zu einem der Getränkewagen.


    Gina wollte ein Wasser und Jenna bestand darauf, Slade zu begleiten. Sie wollte sein Angebot nicht ausnutzen.


    Aus einem Impuls heraus bezahlte sie das Wasser für alle drei.


    »Aber das wäre echt nicht nötig gewesen. Wie komme ich mir denn vor, mich von einer fremden Frau einladen zu lassen?«, beschwerte sich Slade.


    »Na, meinen Namen weißt du schon und wir werden uns schon noch kennenlernen, oder?«, antwortete Jenna und zwinkerte ihm zu. »Ich werde noch einige Wochen hier sein.«


    »Na, wenn das so ist, kann ich mich ja bald mal revanchieren. Ich arbeite im Sea & Love an der Bar.« Er drehte sich um und zeigte den Strand entlang. »Das ist dort vorn. Dreihundert Meter den Strand runter. Du kannst es kaum verfehlen.«


    »Ich nehme dich beim Wort«, sagte Jenna und lachte.


    Gemeinsam gingen sie zu Gina zurück. Die strauchelte plötzlich und Jenna erschrak. Gina sah aus, als hätte sie einen Geist gesehen. Jenna sah sich um, konnte sich auf Ginas Reaktion aber keinen Reim machen. Ginas Ausrede, sie hätte wohl zu wenig getrunken, nahm sie ihr irgendwie nicht so ganz ab, obwohl sie jetzt große Schlucke aus der Wasserflasche nahm, die Slade Gina gereicht hatte.


    Irgendetwas stimmte nicht. Das spürte Jenna geradezu.. Oder konnte die Hitze wirklich so schnell auf den Kreislauf schlagen?


    Gina jedenfalls entschuldigte sich auf die Toilette und wollte später wieder zu ihnen stoßen. Nachdenklich sah sie Gina nach.


    »Kennst du jemanden hier, oder soll ich dir unsere Clique vorstellen?« Slade zeigte durch die Menge an den rechten Bühnenrand.


    Auch wenn Jenna unklar war, wen er meinte, schloss sie sich gerne an. Die Kalifornier waren tatsächlich so freundlich, wie man sie immer beschrieb. Oder war Slade eine Ausnahme?


    Die Clique bestand aus vier Pärchen, und wer genau mit wem zusammen war, ließ sich auf den ersten Blick nicht herausfinden. Es war nur bei Amy und Kyle sowie Taylor und Joe eindeutig. Die anderen vier konnte sie nicht so recht einschätzen. Dennoch war eines klar: Es musste schon einiges an Alkohol geflossen sein.


    »Bist du eben erst hergezogen?«, fragte Slade.


    Jenna musste die gleiche Ausrede wie zuvor bei Gina benutzen. Es ging nicht anders. Wenn es ihr auch schwerfiel, Slade anzulügen. Sein Blick hatte etwas Elektrisierendes. Die dunkelbraunen und sanften Augen nahmen sie sofort gefangen. »Ich bin nur für eine Dokumentation über die Rettungsschwimmer hier.«


    »Ach, daher kennst du Gina«, mutmaßte Slade.


    »Nein. Gina habe ich eben erst auf der Straße kennengelernt«, erzählte sie ihm von ihrer Begegnung. »Ich wusste nicht, wo ich langgehen muss und sie hat mich gefragt, ob sie mir helfen kann.«


    »Um was geht es denn in der Dokumentation?«, fragte Slade, der offenbar nicht vergessen hatte, was Jenna gesagt hatte.


    »Na ja«, sagte Jenna und sah an sich hinunter. »Ich bin ja jetzt nicht das typische Mädchen, das man bei den Rettungsschwimmern vermuten würde.«


    »Warum? Du siehst doch toll aus!«


    Jenna musterte Slade. Er schien es tatsächlich ernst zu meinen. Seit wann standen Männer auf kräftigere Frauen? Klar, sie war nicht dick, aber schlank war sie im Moment auch nicht. Es hatte sie selbst schon Überwindung gekostet, sich zwei Mal größere Kleidung zu kaufen, weil sie immer mehr Gewicht auf die Waage gebracht hatte, obwohl sie eigentlich von Haus aus ein schlanker Typ war. Die Mästerei war alles andere als schön gewesen. Immerhin aß sie gewöhnlich auch normal. Aber dann plötzlich das doppelte essen zu müssen, hatte sie schon manchmal an den Rand ihrer Kräfte gebracht. Ständig hatte sie sich müde und voll gefühlt. Regelrecht träge war sie geworden. Und mit jedem Kilo hatte sie sich immer weniger im Spiegel erkannt. Sie fühlte sich einfach nicht mehr wohl in ihrer Haut. Da kam dieses Kompliment gerade zum richtigen Zeitpunkt. Slade schien auf eine Reaktion zu warten. »Nett, dass du das sagst. Trotzdem werde ich es bei den Rettungsschwimmern nicht leicht haben.«


    »Bist du denn sonst fit?«, wollte Slade wissen.


    Jenna zögerte.


    »Weißt du, meine Schwester ist kräftig. Aber wenn man sie beim Sport sieht, dann klappt mir immer die Kinnlade herunter. Aus dem Stand in den Spagat ohne Aufwärmen. Das macht ihr so schnell keiner nach. Oder beim Volleyball. Vor ihrem Bums muss man sich ganz schön in acht nehmen.« Slade trank einen Schluck Wasser und nickte, als er Gina entdeckte, die wieder auf sie zukam.


    Sie lächelte sie kurz an, bis sie zu einem Mädchen ging, dessen Namen Jenna vergessen hatte. Irgendwie sah Gina jetzt wütend aus. Keine Ahnung, was mit diesem Mädchen los war.


    Nur ein paar Minuten später sagte Gina, sie wolle ihre anderen Freunde suchen, die sich dazu entschlossen hatten, schwimmen zu gehen. War sie deshalb so wütend? Weil die anderen ohne sie gegangen waren?


    Slade entschied sich mitzugehen und er blickte Jenna bittend an. »Man versteht sein eigenes Wort nicht«, unterlegte er seine Entscheidung.


    Allein zurückbleiben wollte Jenna auch nicht und Slade interessierte sie. Es wäre also nicht verkehrt, wenn sie sich einen ruhigeren Fleck zum Reden suchten. Ihre Stimme fühlte sich vom vielen Schreien schon ganz kratzig an.


    Gina eilte voraus. Jenna und Slade folgten ihr den Strand entlang. Slade erzählte nur wenig über sich und auch Jenna hielt sich nur mit Small Talk auf. Sie wusste nicht recht, was sie ihm erzählen sollte. Immerhin hielt er sie für Charlotte, ein Mädchen, das hier eine Reportage machte. Und wenn sie sich irgendwelche Geschichten ausdachte, würde sie ihn anlügen. Das wollte sie nicht.


    »Wo bist du aufgewachsen?«, fragte Slade.


    Das war unverfängliches Terrain. »In Ohio«, sagte sie dann auch. »Mit drei Geschwistern und Eltern, die recht streng waren.«


    »Und wo genau?«


    »In Delaware. Davon hast du vermutlich noch nie gehört«, meinte Jenna und lachte. »Aber als Kind war es dort schon okay. Und die Uni war auch nicht weit entfernt.« Jenna biss sich auf die Lippen. Jetzt würde er bestimmt fragen, was sie studiert hatte.


    »Und was hast du ...?«


    »Hast du das gehört?«, unterbrach Jenna ihn.


    


    ENDE DER VORSCHAU


    ERSCHEINUNGSTERMIN AM 22.04.16
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